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Denkmäler vorn und hinten. 


An einem 111 letzten Sonntage hat man in Poſen ein 
Denkmal eingettheiht, wie es heißt, aus Dankbarkeit für die 
Wiedererrichtung des Polniſchen Staates. Das Denkmal ſoll 
ein religtöſes ſein, aber es hat die Form eines Triumph⸗ 
bogens der Cäſaren. Es ſteht zwiſchen dem früheren Reſi⸗ 
denzſchloß und der Akademie, an der Stelle, an der zu deut⸗ 
ſcher Zeit das Bismarckdenkmal ſtand. Dieſes Dankbar⸗ 
keits⸗Denkmal weiß ſich nur ſchwer in das Bild ſeiner Um⸗ 
gebung einzufügen. Es paßt ſich in ſeiner Bauart keines⸗ 
wegs den benachbarten Bauten an, ſtört den ſchönen, freien 
Blick zum Stadttheater und iſt, darin iſt ſich auch ein großer 
Teil der polniſchen Bevölkerung Poſens einig, keineswegs 
ſchön zu nennen. Der Entwurf des Denkmals wurde be⸗ 
reits vor einigen Jahren angefertigt. Der Bauausſchuß 
ſchob dann mehrfach die Arbeit erneut auf; aber immer griff 
man wieder zu dem erſten Entwurf zurück. Vor dem mitt⸗ 
leren Teil dieſes triumphalen Dankdenkmals ſteht eine 
Chriſtusfigur, während ſich über den beiden Außenbogen die 
Reliefs von Köpfen kirchlicher Würdenträger befinden. 

Die polniſche Preſſe ergeht ſich aus Anlaß der Ent⸗ 
hüllung dieſes Denkmals in Jubel und billigen Vergleichen. 
Man ſieht einen tiefen Sinn in der Tatſache, daß dieſes 
Denkmal gerade an der Stelle ſteht, an der ſich früher das 
Bismarckdenkmal befand. Man zieht Parallelen zwiſchen 
Bismarck und Chriſtus und beſcheinigt ſich gegenſeitig die 
höhere Kultur, für die dieſes Denkmal ſpreche. „Statt 
Bismarck — Chriſtus, der König! Statt einer fremden 
Übermacht und politiſcher Gewalt das allgemein Menſchliche, 
ſchreibt ein großes Poſener Blatt. 

Und wie ſieht dieſes „allgemein Menſchliche“ nun eigent⸗ 
lich aus, wenn man es von allen Seiten aus betrachtet? 
Wer einmal die Rückſeite dieſes Denkmals, das durch ſeinen 
triumphalen Charakter und ſeine Ausmaße nicht viel von 
„demütiger Dankbarkeit“ verrät, auf ſich wirken läßt, der 
erlebt eine nicht gelinde Überraſchung: man ſieht kriegeriſche 
Geſtalten, ſchwer bewaffnet, die die Kehrſeite des „allgemein 
Menſchlichen“ darſtellen. Born Chriſtus, ein Papſt⸗ 
und ein Biſchofs⸗Relief, hinten Soldaten, vorn Demut, 
Dankbarkeit und Frieden, hinten Krieg. Bei dem 
großen Sinn, den die polniſche Bevölkerung für Symbole 
hat, darf fie. es niemandem verübeln, wenn man auch tr 
dieſer Zwieſpältigkeit nur ein Symbol ſieht. Ein Symbol 
für den Charakter des SOC der dieſes Denkmal geboren 


hat. 
* 


Übrigens ſteht dieſer Geiſt keineswegs vereinzelt da. 
Da wir gerade bei den Denkmälern ſind: In Bromberg 
hat man dem Dichter Henryk Sienkiewicz ein Denkmal er⸗ 
richtet. Man betonte in der Preſſe das Faktum, daß das 
erſte polniſche Denkmal in Bromberg keinem Krieger, 
keinem Soldaten, keinem Staatsmanne gegolten habe, ſon⸗ 
dern einem Dichter gewidmet ſei. Gegen dieſe Feſtſtellung 
iſt nichts zu jagen. Sienkiewicz war ein großer Schrift⸗ 
ſteller, der über die Grenzen Polens hinaus bekannt gewor⸗ 
den iſt. Sienkiewiez iſt Nobelpreisträger und eines Denk⸗ 
mals würdig. Aber auch dieſes Denkmal enthält den 
Charakter derjenigen, die es errichtet haben. Auf der Rück⸗ 
ſeite des Denkmals iſt nämlich das Bekenntnis in Stein 
gemeißelt, daß das Standbild nicht dem Dichter des „Quo 
Vadis“ gewidmet iſt, dem Dichter des Werkes, das ihn in 
aller Welt bekannt gemacht hat, ſondern dem Dichter der 
„Krzyzacy“, der „Kreuzritter“, einem Werk, in dem der 
Deutſche Ritterorden nachweisbar einſeitig und unrichtig in 
den finſterſten Farben geſchildert wird und das nicht un⸗ 
weſentlich dazu beigetragen hat, den Deutſchenhaß zu ſchüren. 
Dem Dichter dieſes Werkes hat man das Bromberger 
Denkmal errichtet. Auch hier das zweifache Geſicht, auch 
hier der Unterſchied zwiſchen Vorder⸗ und Hinteranſicht, 
zwiſchen offizieller und inoffizieller Faſſade. 

0 


In der Nähe von Bromberg befindet ſich die Albrechts⸗ 
höhe. Dort haben zu deutſcher Zeit oft Manöver ſtattgefun⸗ 
den' und einmal hat Prinz Albrecht von jenem Hügel aus 
den Verlauf von Militärübungen beobachtet. Man ſetzte 
Br einen Stein auf den Berg und nannte ihn Albrechts⸗ 

öhe 

Jetzt hat man dort ein Kreuz errichtet, das Zeichen 
chriſtlicher Nächſtenliebe, auch aus Dankbarkeit für die Er⸗ 
richtung des polniſchen Staates. Aber die Urkunde, die im 
Fundament eingemauert wurde, beginnt mit den Worten: 
„Un der Stelle des zerſtörten Denkmals der Unfreiheit. 
Und es war, wie geſagt, ein Stein, ein Findling, auf dem 
ſtand „Albrechtshöhe“ zu leſen. Weiter nichts. 


1:5. 

Newyork, 8 November. (Eigene Drahtmel⸗ 
dung.) Am heutigen Tage der amerikaniſchen Präfident: 
ſchaftswahl werden 531 Wahlmänner beſtimmt werden, die 
die Wahl des neuen Präſidenten der Vereinigten Staaten 
vornehmen ſollen. Präſident Hoover hat ſeine Wahlpropa⸗ 
ganda mit einer im Staate Utah gehaltenen Anſprache be⸗ 
age Am Montag abend wurden die Wahl⸗Wetten mit 

5 zu gunſten Rooſevelts abgeſchloſſen. 
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Neurath und Schleicher 


über die deutſche Forderung 
nach Gleichberechtigung. 


London, 7. November. (Eigene Meldung.) Reichs⸗ 
außenminiſter Freiherr von Neurath legt in einem Artikel 
in der „News Chronicle“ den engliſchen Leſern die politi⸗ 
ſchen Gründe für Deutſchlands Gleichberechtigungs⸗An⸗ 
ſprüche dar, wobei er in gewiſſen Punkten der Simon⸗Note 
antwortet, ohne ſie zu erwähnen. Einleitend bemerkt er, 
daß nunmehr baldigſt die Frage beantwortet werden müſſe, 
ob eine allgemeine Abrüſtung möglich iſt oder 
nicht, und ob die Hoffnung auf die eg 
berechtigt iſt oder zur Enttäuſchung führen muß. Nach d 
Wortlaut des Verſailler Vertrages, jo führt er dann er 
aus, ſei es völlig klar, daß die deutſche Abrüſtung nur der 
erſte Schritt auf dem Wege zur allgemeinen Abrüſtung ſei. 
Die Forderung Deutſchlands, daß der Verſailler Vertrag 
zur Grundlage der allgemeinen Abrüſtung gemacht werden 
ſolle, ſei einmal im Namen der Gleichberechtigung erfolgt, 
weil nämlich dieſer Grundͤſatz die Abrüſtung aller Natio⸗ 
nen nach gleichen Methoden und bis zum gleichen 
Ausmaß fordert, dann aber auch im Namen der Abrüſtung, 
weil nämlich unzweifelhaft die deutſche Abrüſtung wirklich 
und wirkſam war und ſich mit den umfaſſenden Faktoren 
der militäriſchen Rüſtungen befaßte. Die Mehrzahl der 
Nationen habe ſich geweigert, einem Abrüſtungsſyſtem, das 
ſich auf den Verſailler Vertrag ſtützte, nachzukommen. Es 
ſei aber für Deutſchland ganz zwecklos, ſich an einem Ab⸗ 
kommen zu beteiligen, das verſchiedenartige Rechte für die 
verſchiedenen Völkergruppen darſtelle. Abſchließend wendet 
ſich der Reichsaußenminiſter gegen die Anklage, daß Deutſch⸗ 
land wiederaufrüſten wolle. Nicht Deutſchland wolle rüſten, 
ſondern die anderen Länder, die ſich weigerten, abzurüſten 
und dieſelben Verpflichtungen wie Deutſchland zu über⸗ 
nehmen. Man müſſe hoffen, daß die deutſche Gleichberechti⸗ 
gungs⸗Forderung als eine natürliche Sache anerkannt 
werde. Er hoffe weiter, daß die deutſche Haltung den Ver⸗ 
handlungen über die allgemeine Abrüſtung einen neuen und 
entſcheidenden Anſtoß geben werde. 

In einem Artikel im „Daily Expreß“ begründet gleich⸗ 
zeitig Reichswehrminiſter General von Schleicher die mili⸗ 
r- Seite der deutſchen Gleichberechtigungsforderung. 
Der Wehrgedanke habe weder mit militäriſchen, noch 
mit irgend welchen Angriffsplänen etwas zu tun. Er ſei 
im Gegenteil die beſte Sicherung für den Frieden, 
da der Mißbrauch der militäriſchen Macht zum Kriege 
führen muß, während die geſunde Wehrkraft eines Staates 
jeden Angriffs⸗Krieg als zu gefährlich erſcheinen laſſe. 
Schleicher bezeichnet es dann als einen der ſchärfſten Wider⸗ 
ſprüche, daß Deutſchland zwar ſeit 1919 verſucht habe, das 
größte Maß innerer Freiheit zu erreichen, jedoch nicht die 
Mittel gehabt habe, die Freiheit nach außen hin zu vertei⸗ 


Eine Abſage an Rumänien? 


Der Pariſer „Temps“ bringt aus Bukareſt die Nach⸗ 
richt, die Polniſche Regierung habe eine Bitte der 
Rumäniſchen Regierung, Polen möchte die Vermittlung 
zur Anknüpfung neuer Verhandlungen über den ſowjet⸗ 
ruſſiſch⸗rumäniſchen Nichtangriffspakt wieder aufnehmen, 
ablehnend beantwortet. Die Polniſche Regierung 
habe dem Miniſter Titulescu mitgeteilt, ſie halte es für 
richtig, ſich von den e Verhandlungen 
fernzuhalten. 

Dieſe Ablehnung hat, ER der „Temps“ meldet, in den 
rumäniſchen politiſchen Kreiſen großes Aufſehen erregt, 
beſonders, da Polen ſich vielfach mit den Verhandlungen 
zwiſchen Rumänien und den Sowjets befaßt hat. An⸗ 
geſichts der Abſage Polens — ſchreibt der „Temps“ weiter — 
das ſeinerſeits den Pakt mit den Sowjets unterzeichnet hat, 
und das die Abſicht hat, ihn dem Warſchauer Parlament 
zur Ratifizierung vorzulegen, ſieht man in gut unterrich⸗ 
teten Bukareſter Kreiſen voraus, daß die Verhandlungen 
mit Rußland auf große Schwierigkeiten ſtoßen werden. 
Miniſter Tituleseu hatte im Zuſammenhang damit eine 
lange Unterredung mit dem franzöſiſchen Geſandten in 
Bukareſt.“ 

Der „Kurjer Poznanfti“ verſieht dieſe Mitteilung 
mit der Bemerkung, daß er dem „Temps“ die Verantwor⸗ 
tung dafür überlaſſen müſſe. Wir ſchließen uns dieſem 
Vorbehalt an. 


Treue Liebe. 


Man iſt darüber entſetzt, daß Polen als ein Sturmbock 
gegen Moskau dienen könnte. 


Der jüdiſche „Naſz Przeglad“ warnt vor der ganz 
unbegründeten Illuſion, als ob der Rücktritt Za⸗ 
leſkis „eine Emanzipie rung des Belvedere von 
den übermächtigen Einflüſſen des Quai d' Orſay“ zu 
bedeuten hätte. Daß der Miniſter Beck von franzöſiſchen 
Preſſeorganen perſönlich angegriffen werde, ſei von keiner 
grundſätzlichen Bedeutung. Polen könne nicht von der Seite 
Frankreichs weichen. Da „London danach ſtrebt, Berlin 
in feine ſowjetfeindlichen Pläne einzubeziehen, wird — ſo 
betont das jüdiſche Blatt — ein enges Zuſammenwirken 
Frankreichs und Polens in der direkt 3 
Richtung einfach zu einer hiſtoriſchen Nuturabigteik.” „Nur 
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digen. Ein ähnlicher Widerſpruch liege vor, wenn ein be⸗ 
trächtlicher Teil der deutſchen Nation das Recht der Ver⸗ 
teidigung bei Partei⸗ und Klaſſenkämpfen hätte, wenn man 
ihm aber nach außen hin dieſes Recht beſtreite. Es ſei die 
Tragödie des deutſchen Soldaten, daß er durch den Ver⸗ 
ſailler Vertrag der Mittel beraubt wurde, die deutſchen 
Grenzen zu verteidigen. Es ſei aber das Ziel des deutſchen 
Wehrgedankens, die deutſche Gleichberechtigung in den Ver⸗ 
teidigungsmitteln zu ſuchen, das deutſche Volk in der Sache 
der nationalen Verteidigung zu einigen, ſowie die einſeiti⸗ 
gen und entehrenden Beſchränkungen für die deutſche Wehr⸗ 
kraft zu beſeitigen. Deukſchlands Lage hinſichtlich der natio⸗ 
nalen Verteidigung ſei unhaltbar. Wie kann eine Wehr⸗ 
macht ohne Flugzeuge, Tanks, ſchwere Artillerie, ſtreitbare 
Mannſchaften und Rüſtungsinduſtrie die Landesgrenzen 
gegen ſchwergerüſtete Staaten verteidigen? Wie kann ſich 
ein Volk ſicher fühlen, wenn ſeine Wehrkraft ſtreng vom 
Volke getrennt iſt, und wenn es verboten iſt, irgend etwas 
mit militäriſchen Angelegenheiten zu tun zu haben? Wenn 
Deutſchlands unbefeſtigte und entmilitariſierte Grenzen von 
modernen in Waffen ſtarrenden Feſtungen der Feinde be⸗ 
N ſind und Deutſchland der Luftverteidigung beraubt 
2 


Deutſchlands Lage in den letzten 12 Jahren ſei 
die Antwort auf dieſe Fragen. Nach außen hin habe Deutſch⸗ 
land einen erfolgloſen Kampf gegen die Macht geführt. 
Wirtſchaftlich ſei Deutſchland durch die Reparationen zur 
Verzweiflung gebracht worden. Im Innern ſei eine Unter⸗ 
höhlung der ſeeliſchen und geiſtigen Grundlagen des deut⸗ 
ſchen Staates erfolgt, eine Unterhöhlung der Staatsautori⸗ 
tät, Deutſchland müſſe dieſem circulus vitiosus entrinnen, 
wenn es weiter beſtehen ſolle. Der Nebel, der durd endloſe 
und ergebnisloſe Verhandlungen entſtanden ſei, müſſe zer⸗ 
teilt werden. „Wir müſſen der Wahrheit ins Geſicht ſehen, 
daß Recht ohne Macht Hilfloſigkeit bedeutet und daß Macht 
ohne Recht⸗nichts iſt als Tyrannei.“ 

Zum Schluß verlangt General 3 Schleicher eine 
Geſinnungs änderung im deutſchen Volke 
ſelbſt. Die Bereitſchaft, Opfer zu bringen, den Geiſt der 
Kameradſchaft in den Dienſt für das Vaterland zu ſtellen — 
„Die alten deutſchen Tugenden müſſen wieder Leitſatz des 
deutſchen nationalen Lebens werden. Das Wichtigſte iſt die 
Tat und das Beiſpiel. Der Staat muß der aktive Ver⸗ 
treter des Wehrgedankens werden. Er muß bei der Er⸗ 
ziehung der Jugend im Geiſte der Vaterlandsliebe und in 
der Frage der körperlichen Ertüchtigung führend voran⸗ 
gehen. Dieſe Aufgabe darf nicht den Parteien und Verbän⸗ 
den überlaſſen bleiben, auch darf der Staat angeſichts der 
gegenwärtigen Lage keine Hand zurückweiſen, die ſich zum 
Dienſt in dieſer Sache anbietet. Nur auf dieſe Art können 
Staat, Volk und Reichswehr zu einer nationalen Einheit 
zuſammengeſchweißt werden. 


ſinnberaubte FFC ⁵¶⁵M ,]̃—!Pö;!ß!ß — meint das jüdiſche Blatt — 
können ſich die Möglichkeit eines Abrückens Polens von 
Frankreich und einer Annäherung an die preußiſchen Jun 
ker vorſtellen ...“ 

Dieſe Zeitungsſtimme bedarf keines Kommentars. 


Paderewſli — 
der kommende etuatsbrüſdent! 


Der Londoner „Evening Standard“ hat geſtern das ſen⸗ 
ſationelle Gerücht veröffentlicht, nach welchem der ehemalige 
polniſche Miniſterpräſident Ignacy Paderewſki als Kandidat 
für das Amt des künftigen Präſidenten der Republik and: 
erſehen ſei. 

Das Blatt behauptet, daß Präfident Moseicki infolge 


der letzten tragiſchen Familienereigniſſe nicht wieder kandi⸗ 


dieren werde. „Evening Standard“ vertritt den Stand⸗ 
punkt, daß die Kandidatur Paderewskis, die von Regie⸗ 
rungskreiſen aufgeſtellt werde, nicht allein von den Stim⸗ 
men des Regierungsblocks, ſondern auch von denen der 
Rechts⸗ und der Linksoppoſition unterſtützt werden dürfte. 


Das Blatt fügt jedoch hinzu, daß der Standpunkt des Mar⸗ 


ſchalls Pilſudſki, der über dieſe Fragen in Polen ent⸗ 
ſcheidend iſt, noch nicht bekannt fei, umſomehr, als der Mar⸗ 
ſchall ſeit einigen Jahren mit Paderewſki nicht zuſammen⸗ 
gekommen ſei. > 


Joch eine Mehrheit? 


Berlin, 8. November. (Eigene Drahtmeldung.) 
Die geſamte Preſſe beſchäftigt ſich auch weiterhin mit der 
Bildung einer neuen Regierung auf parlamen⸗ 
tariſcher Grundlage. Man erwartet, daß es trotz 
aller Hinderniſſe gelingen werde, eine Mehrheit zu bilden. 
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ kündigt an, daß in den 
nächſten Tagen Verhandlungen eingeleitet werden 
würden, um die Nationalſozialiſten zur Zuſam⸗ 
menarbeit mit der Regierung zu gewinnen. Die⸗ 
ſem Block würden außer den Nationalſozialiſten die 
Deutſchnationalen, das Zentrum, die Bayeriſche Volkspartei, 
die Deutſche Volkspartei und kleinere Gruppierungen mit 
der Geſamtzahl von 350 Mandaten beitreten. Es hängt 
viel davon ab, ob Hitler wiederum für ſich das Porte⸗ 
Inte eds een fordern wird. 
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Die Tätigkeit der API. 


Die deutſchen Kommuniſten haben bei den letzten 
Reichstags⸗Wahlen nicht weniger als 100 Sitze belegt. 
Mit Rückſicht auf dieſe Tatſache, die am Vorabend 
eines kriſenreichen und arbeitsarmen Winters ihr 
beſonderes Gewicht erhält, dürften die nachſtehenden 
Ausführungen unſere Leſer intereſſieren. Wir ent⸗ 
nehmen ſie dem „Tatkreis“. D. R. 


Durch die Kaltſtellung von Heinz Neumann, einem 
der einflußreichſten und aktivften Führer der Kommuniſti⸗ 
ſchen Partei in Deutſchland, iſt die Aufmerkſamkeit wieder 
ſtärker auf die Vorgänge innerhalb der deutſchen kom⸗ 
muniſtiſchen Bewegung gelenkt worden. Neumann, der ſehr 
oft als beſonderer Schützling Stalins eigene Wege 
gegangen iſt, man denke an die nationaliſtiſche Parole zum 
Wahlkampf 1990, vertrat bisher den Standpunkt, in einer 
wenn auch nur vorübergehenden Tuchfühlung mit der 
Sozialdemokratie den Kampf gegen den „Faſzismus“ durch⸗ 
zuführen. Seine Parole: „Schlagt den Faſziſten, wo ihr ihn 
trefft“, ſchloß eine beſondere werbende Behandlung der 
ſozialdemokratiſchen Arbeiter aus. Seine Methode vernach⸗ 
läſſigte die politiſche Kleinarbeit und war mehr auf eine 
Sofortrevolution unter Anwendung individuellen Terrors 
eingeſtellt. 5 

Durch die Tagung des XII. Plenums des Exekutiv⸗ 
Komitees der Kommuniſtiſchen Internationale (E. K. K. 
J⸗Plenum) Anfang September in Moskau iſt feine Politik 
jedoch desavouiert worden. Er tft wie fo mancher Eigen⸗ 
brötler in Ungnade gefallen, jedoch nicht ausgeſchloſſen 
worden. Nach einer Reue⸗Erklärung in der Prawda lebt 
er augenblicklich auf der Krim. 

Die neuen kommuniſtiſchen Richtlinien ſehen eine er⸗ 
hebliche Verſchärfung des Kampfes auch gegen den „Sozial⸗ 
faſzismus“ der Sozialdemokratie vor. Die SPD wird als 
die „ſoziale Hauptſtütze der VBourgenifie” bezeichnet. „Nur 
wenn die Kommuniſten zwiſchen den ſozialdemokratiſchen 
Führern und den ſozialdemokratiſchen Arbeitern ſtreng 
unterſcheiden, können ſie die Mauern, die ſie häufig von den 
ſozialdemokratiſchen Arbeitern trennt, im Namen der 
revolutionären Einheitsfront von unten niederreißen.“ 
Der Führer der ARD Deutſchlands lieferte durch fein 
Referat auf dem XII. Plenum zu den Richtlinien und der 
neuen Taktik das Material. Wie immer bisher wurde dieſe 
Taktik zuerſt in Deutſchland ausgeprobt und diente als 
Unterlage zu neuen international gültigen Inſtrukttonen: 
Im Mittelpunkt der neuen Taktik ſtehen „die 
kleinen Kämpfe“ um die Tagesintereſſen. 
Was man ſchon ſeit Monaten an Deutſchland erlebte, iſt nun 
zur allgemeingültigen Forderung erhoben: Betrtebsſtreik, 
Erwerbsloſendemonſtrationen, Mieterſtreiks unter der 
Parole „Erſt Brot, dann Miete“, gewaltſame Verhinderung 
von Exmiſſionen, Belegung leerſtehender Wohnungen, Be⸗ 
lagerung von Lebensmittelgeſchäften, truppweiſes Auftreten 
in Kaufhäufern, wo unter Drohung Lebensmittel verlangt 
werden, uſw. Über die Ausmaße dieſer als Unterlage 
dienenden „Proben“ in Deutſchland gab Thälmann auf der 
Reichsparteiarbeiterkonferenz einen Überblick, indem er 
unter anderem erklärte, daß vom 16. 9. 32 — 14. 10. 32, alſo 
in einer Zeit, die vor den Beſchlüſſen des XII. E. K. K. 
J⸗Plenum lag, von der „Roten Gewerkſchaftsoppoſition“ 
(RGO) 447 Streiks in Deutfchland durchgeführt ſeien, vo 
denen 228 mit Erfolg gekrönt waren. i 


Sodann geht aus den Beſchlüſſen des XII. E. K. K. 


J⸗Plenums hervor, daß man trotz des letzten Wahlerfolges 
nicht gewillt iſt, zu den bis 1923 üblichen Anſichten über die 
Möglichkeit einer erfolgreichen kommuniſtiſchen Sofortrevo⸗ 
lution in Deutſchland zurückzukehren. Man kommt immer 
mehr zu der Anſicht, daß erſt die Vorausſetzungen zu einer 
erfolgreichen Erhebung geſchaffen werden müſſen, nämlich die 
Einheitsfront von unten und ihre allmähliche Ge⸗ 
möhnung ans Kämpfen. Zu diefem „von unten“ rechnet 
außer der EPD, auch die NSDAP. Ein jo prominenter 
Kommuniſt wie Walter Ulbricht ſtellt freimütig feſt: „Die 
geſamte Parteimitgtiedſchaft muß erkennen, daß angeſichts 
des Maſſeneinfluſſes der NSDAP. ohne Einbruch in die 
Reihen dieſer Partei der Sieg der proletariſchen Revolution 
in Deutſchland nicht mehr möglich iſt.“ Damit iſt praktiſch 
„die bolſchewiſtiſche Revolution“ ad calendas 
graecas oder auf „eine eventuell günſtige Ge⸗ 
legenheit“ vertagt; denn dieſe Einheitsfront wird 
für Deutſchland nur ſchwer herzuſtellen ſein. Bei dieſem 
Zweifrontenkrieg der KPD. gegen SPD. und NS Da P. tft 
ſelbſtverſtändlich, daß im Kampfe gegen die letztere auch die 
nationalſozialiſtiſchen Parolen wieder eine bedeutende Rolle 
ſpielen. 

Der Kampf gegen das Verſailler Syſtem, 
für den Anſchluß Deutſch⸗ Oſterreichs und das 
Eintreten für die deutſchen Minderheiten iſt 
ein ſtarker Beſtandteil dieſer Kampfparolen. Das „Pro⸗ 
gramm der ſozialen und nationalen Befreiung Deutſchlands“, 
das durch den Aufruf der Z. K. (Zentral⸗Komitees) der 
KPD, am 17. September 1992 verkündet wurde, erklärt dazu: 
„Nur eine Arbeiter⸗ und Bauernpolitik, verbündet mit der 
Sowjetunion im gemeinſamen Kampf mit dem arbeitenden 
Volke Frankreichs, Polens und der Tſchechoflowakei wird 
alle Tributfeſſeln zerreißen“. Dieſe Propaganda wird vor⸗ 
züglich durch die „Aufbruchs⸗Arbeitskreiſe“ geführt, des 
Leſerkreiſes der Zettſchrift „Aufbruch“, die von dem zur 
KPD. übergetretenen, ehemaligen Reichswehrleutnant 
Scheringer herausgegeben wird. Ein Redakteur der: 
ſelben iſt der ehemalige Führer des Freikorps Oberland, 
Hauptmann Beppo Römer. In der gleichen Linie liegt 
die gerade jetzt laufende Serie von Artikeln in der kommu⸗ 

niſtiſchen A. J. Z. (Arbeiter ⸗Illuſtrierte Zeitung), in der 
Scheringer ſeinen Lebenslauf ſchildert, vor allen Dingen die 
Zeit der ſchwarzen und legalen Reichswehr, bis zum Über⸗ 
tritt der KPD. 

Die Taktik zielt darauf hin, nicht durch individuellen 
Terror gegen einzelne Nationalſozialiſten in den Betrieben 
die Spannung zu vergrößern, ſondern „alle Kräfte einzu⸗ 
ſetzen, um die Arbeiter und Werktätigen in der NS DA 
in den gemeinſamen Kampf der Arbeiter zu ziehen“. 
Nebenher geht der altgewohnte Kampf auf allen übrigen 
Gebieten, in der Bauernſchaft, der Landarbeiterſchaft, im 
Arbeitsdienſt. Lagerzeitungen nach Art der Betriebszei⸗ 
tungen dienen dem Kampf innerhalb der Arbeitsdienſt⸗ 
bewegung, Kollektivverweigerung der Annahme des Ar⸗ 
beitsdienſtes durch Arbeitsloſe fol von außen dieſe Be⸗ 
wegung zermürben. In Ablehnung aller karitativen Tätig⸗ 
keit, ſoweit fie nicht von der KPD und ihren Organiſations⸗ 
i ſelbſt ausgeübt wird, gilt der Kampf auch den 
überall beſtehenden Tagesheimen für Erwerbsloſe. An 


ihrer Stelle ſucht die KPD durch die auf Propaganda ab⸗ 


geſtellte JAH (Internationale Arbeiter⸗Hilfe) auf die Er⸗ 
werbsloſen Einfluß zu gewinnen. Die „Freitiſch⸗ 


* 
aktion für hungernde Kinder“ von der Berliner 
kommuniſtiſchen „Welt am Abend“ und die Bildung von 
ſtraßen⸗ und häuſerweiſen Solidaritätsausſchüſſen 
zur Sammlung von Lebensmitteln liegen in der gleichen 
Richtung. 

Außerdem find für alle Eventualitäten Maſſen⸗ 
ſtreiks, augenblicklich hauptſächlich für das Ruhrkohlen⸗ 


= 


revier, ins Auge gefaßt und Vorbereitungen für eine viek 
leicht aufgenötigte Illegalität getroffen worden. Alles 
in allem iſt es eine bis ins kleinſte gehende General⸗ 
ſtabsarbeit, die aber, wie leicht bei überorganiſierten 
und daher mechaniſterten Betrieben, dem Leben und den 
Menſchen nicht immer die richtige Poſition anweiſt. 

P H. E. 


Die polniſche Preſſe 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer Berichterſtatter.) 
Warſchau, 8. November. 


Bisher hat nur ein Teil der Warſchauer Preſſe zu dem 
Ergebnis der Reichstagswahlen in Deutſchland Stellung 
genommen. Mit einer zuſammenfaſſenden Beſprechung iſt 
u. a. der „Kurjer Warſzawſki“ hervorgetreten, der in feinem 
die deutſchen Wahlergebniſſe analyſierenden Leitartikel zu⸗ 
nächſt die Tatſache hervorhebt, daß in Anbetracht der Wahl⸗ 
beteiligung von beinahe 80 Prozent der Wähler von einer 
politiſchen Apathie in Deutſchland nicht die Rede ſein könne. 
Auf Grund der bisher eingelaufenen Nachrichten wird feſt⸗ 
geſtellt, daß die Wahlen einzig der deutſchnationalen Partei 
und der kommuniſtiſchen Partei zum Vorteile gereichten. 
„Am Auslande — führt das Blatt aus — wird zumal die 
Nachricht von den weiteren Fortſchritten des 
deutſchen Kommunismus einen Eindruck machen, 
des Kommunismus, der fett dem Fiasko der deut⸗ 
ſchen Demokratrie an Kraft zunimmt“. Alles 
zuſammengenommen, ergebe ſich die Schlußfolgerung, „daß 
die dentſchen Wählermaſſen ſich weiter radikaliſieren“. 

„Hitler — fo ſchreibt das Blatt weiter — zahlt wahr⸗ 
ſcheinlich die Koſten des Verhaltens im Auguſt d. J. 
Hindenburg hatte ihm damals nicht wenig angetragen: 
die Vizekanzlerſchaft im Reich, einige Miniſterportefeuilles 
und die ganze Macht in Preußen. Hitler antwortete: 
„Alles oder nichts“, Und als Hindenburg damals die 
Diskuſſion mit einem ſoldatiſchen Nein! beendet hatte, 
ging Hitler ruhig nach Haufe, Die Wähler haben ihm 
ziemlich laut in Erinnerung gebracht: „Du 
hatteſt uns doch geſagt, daß du uns nach Berlin führen 
wirſt?“, doch Hitler hatte zu jener Zeit ein geſchwächtes 
Gehör. Wenn es wahr iſt, daß derartige Maſſenbewegungen 
vom Nimbus der potentiellen Kraft leben, die man ſchwere⸗ 
ren Lebensproben nicht ausſetzen dürfe, fo kann der 
Hitlerismus auf den Weg des allmählichen 
Verluſtes der Anziehungskraft gedrängt 
werden.“ \ 

Am zufriedenſten können nach Anficht des Blattes die 
Barone ſein. Ste beſäßen zwar keine Stütze im Reichs⸗ 
tage und 90 Prozent des deutſchen Volkes wären gegen ſie. 
Aber nicht darum handele es ſich. Viel wichtiger ſei, daß im 
neuen Reichstage „die Bildung irgend einer ſtändigen Mehr⸗ 
heit unmöglich ſei.“ Da der Reichstag als arbeitsunfähig 
erſcheine, ſo ſei die Präſidialregierung moraliſch und poli⸗ 
tiſch begründet. „Die ganze Kunſt Papens wird bloß darin 
beſtehen, ſichſeitens des Reichstages „Toleranz“ 
zu garantieren. Wenn die Hitlerleute, nach Empfang irgend 
einer Bezahlung, ſich dazu bereit erklären werden, wenn 
das Zentrum einen anderen Weg nicht wird riskieren 
wollen, ſo kann die Regierung der Barone fortdauern, ſo⸗ 
fern es ſie nicht gelüſten würde, die Verfaſſung zu ändern, 
die Reſte des Föderalismus fortzuräumen und überhaupt 
„im großen“ zu reformieren“. Das Blatt räumt aber auch 
eine andere Möglichkeit ein, daß z. B. der Reichstag ein 
Mißtrauensvotum beſchließt, die Dekrete ablehnt und über⸗ 
haupt ſeine geſetzgeberiſche Gewalt ernſt nimmt. Was dann? 
Das Blatt äußert zum Schluß die Anſicht, daß die Frage 
eines offenen und formellen Staatsſtreichs in Deutſchland 
in der Reihe der nächſten Aktualitäten erſcheinen könne. 

Der Verfaſſer dieſer Betrachtung greift — wie man ſieht 
— den Ereigniſſen zu hitzig vor und ſchließt von polniſchen 
Verhältniſſen auf deutſche. 

Ein anderes Organ der natitonaliſtiſchen Rechten, 
„ABC“, weicht in der Beurteilung des Wahlergebniſſes 
vom „Kurjer Warſzawſki“ in manchen weſentlichen Punkten 
ab. In den „Im Weſten nichts Neues“ betitelten 
Darlegungen des „ABC“-Blattes werden die Stimmen⸗ 
zahlen aufmerkſamer betrachtet und mit den Wahlbeteili⸗ 
gungszahlen verglichen. Das Blatt betont, daß die Ver⸗ 
ſchiebungen der Stimmenzahlen, die auf die einzelnen Par⸗ 
teien gefallen ſind, ſich aus der gegenüber den Wahlen vom 
31. Juli d. J. erfolgten Verminderung der Wählerzahl um 
beinahe 1% Millionen ergeben. Der Stimmenrückgang der 
Nationalſozialiſten iſt alſo verhältnismäßig unbedeutend. 
Der Reichstag zählte im Juli 1932 — 608 Mitglieder, davon 
230 Nationalſozialiſten, jetzt wird der Reichstag 577 Mit⸗ 
glieder zählen, davon 195 Nationalſozialiſten: die Ver⸗ 
minderung der Anzahl der Mandate drückt ſich im Rück⸗ 
gang von 37 Proz. auf 33 Prozent aus. Daher er⸗ 
fährt die vorherrſchende Stellung Hitlers keine Anderung. 
Das Blatt erkennt eine Tatſache von „erſtrangiger 


Bedeutung“ darin, daß Hitler ſich an der Spitze der 
deutſchen Parteien behauptet. 
Das Blatt kommt zuſammenfaſſend zu folgendem 


Schluß: „.. Es gibt weiter keine mögliche Mehrheit ohne 
Hitler, denn nach Abrechnung der Kommuniſten (100) und 
Hitlers (195) verbleiben im Reichstage überhaupt nur 282 
Stimmen, alſo eine Minderheit.“ Papen könne zwar mit 
ſeinen 49 Stimmen nichts anderes tun als... den 
Reichstag auflöſenz; doch beſtehe die Frage, wie lange 
dieſes Stück aufgeführt werden könne und ob dieſes den 
Präſidenten Hindenburg zufrieden ſtellen werde. „In 
Deutſchland ift Hitler weiterhin obenauf“, ſchließt das Blatt 
und ſieht dort nur „Unordnung“ (2!) und „die Ans 
kündigung gewaltſamer Zuſammenſtöße.“ 
Einen ganz beſonders peſſimiſtiſchen Kommentar ver- 
öffentlicht der der Regierungspartei naheſtehende „Kurjer 
Poranny“. „Wir ſind“, fo ſchreibt das Blatt, „Zeugen da⸗ 
von, wie Deutſchland ſich in Lager ſpaltet, die leicht zu 
einem inneren Kampfe führen können. Ebenſo wie einſt 
in Deutſchland der Bauernkrieg wütete, kann jetzt ein Ar⸗ 
beiterkrieg entſtehen. Denn es ſind wenig Ausſichten vor⸗ 
handen, daß in Deutſchland alle Fabriken, die ganze In⸗ 
duſtrie in Gang gebracht werden können. Ohne Belebung 
der Induſtrie aber hat Deutſchland nicht die Möglichkeit, 
die ganzen Maſſen der Arbeiterarmee, die die künſtlich for⸗ 
mulierten Erſatzbeſchäftigungen nicht lange über Waſſer 
halten können, zu befriedigen. Und dies iſt ſozuſagen das 
ernſteſte Problem in der Innenpolitik Deutſchlands. 
„Es iſt nicht anzunehmen“, ſo heißt es im „Kur⸗ 
jer Puaranny“ weiter, „daß die Regierung des Herrn von 
Papen ſich wiederum eine Auflöſung des Parla⸗ 
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über die Reichstagswahl. 


ments leiſten könnte. Eher iſt damit zu rechnen, daß ein 


ſolcher oder ein anderer Schleicher den Verſuch unter⸗ 
nehmen wird, für ſeine Regierung, wenn auch nur den An⸗ 
ſechin einer Unterſtützung im Parlament zu gewinnen, und 
für dieſe Unterſtützung wird er mit einem Kompromiß 
mit den Nationalſozialiſten bezahlen müſſen. 
Dies wird auf der internationalen Arena ſicher mit wei⸗ 
teren Forderungen Deutſchlands in die Er⸗ 
ſcheinung treten, daß man ihnen den erſten Platz unter den 
Völkern der Welt zuerkenne. Die Kriſtalliſierung einer 
ausdrücklichen deutſchen Politik haben die letzten Wahlen 
nicht gebracht, dieſe haben das Chaos noch vergrößert. Dieſer 
Umſtand iſt ſowohl für die Innenpolitik Deutſchlands als 
auch für die internationalen Verhältniſſe, die von der Ord⸗ 
nung oder dem Chaos in Deutſchland in hohem Grade ab⸗ 
hängig ſind, nicht vielverſprechend. (Von einem Chaos in 
Deutſchland ſollte man beſſer nicht ſprechen! D. R.) 

Der „Dzien Polſki“, ein gleichfalls der Regierung nahe⸗ 
ſtehendes Organ meint ebenfalls, daß die Wahlen keine 
weſentlichen Ergebniſſe gebracht hätten. Man könne ſich nicht 
vorſtellen, daß bei dem gegenwärtigen Stimmenverhältnis 
im Reichstage irgend eine Mehrheit, um ſo weniger eine 
Mehrheit entſtehen könnte, welche die Regierung des Herrn 
von Papen unterſtüen würde. Vielleicht könnte dies dem 
Kanzler angenehm ſein, da er die vollkommen begründete 
Grundlage zur nochmaligen Auflöſung des Reichs ⸗ 
parlaments hätte. Das Spiel mit den andauernden 
Wahlen jet jedoch ein nicht allein materiell ruinierendes 
Experiment, da die Bevölkerung in einem Zuſtande der 
ſtändigen Erregung und Nervoſität erhalten werde. Werde 
das Ergebnis der Wahlen mit den Komplikationen in Zu⸗ 
ſammenhang gebracht, die den Berliner Streik verurſacht 
haben, ſo werde man feſtſtellen können, daß die Lage in 
Deutſchland nicht allzu roſig ſei, und daß die Re⸗ 
a des Herrn von Papen vor ſehr ſchweren Aufgaben 
tehe. 

Über den Wahlaus fall in Deutſchland äußert ſich der 
nationaldemokratiſche „Kurjer Poznanſki“ u. a. wie folgt: 

„Die Lage im Reichstag hat ſich dahin geändert, daß es 
keine Mehrheit des Zentrums und der Hit⸗ 
ler = Leute gibt. Eine Mehrheit wäre möglich, die von 
Hitler über Hugenberg zum Zentrum führt; 
aber werden bei der Radikaliſtierung der Hitlermaſſen und 
bei den ſtarken antikapitaliſtiſchen Strömungen im Zentrum 
dieſe beiden Gruppen ſich mit der typiſch bürgerlichen Hugen⸗ 
bergs verbinden wollen? Man muß vielmehr annehmen, 
daß die Regierung Papen ſich auf den Standpunkt ſtellen 
wird, daß das neu gewählte Parlament arbeits⸗ und 
lebensunfähtg, it, jo, daß die Macht weiter in den 
Händen außerparlamen Faktoren verbleiben muß. 
Auf einem anderen Blatte ſteht, daß eine ſolche Poli- 
tikimmer ſchwieriger wird, namentlich da die Maſſen 
Hitlers eine größere Widerſtandsfähigkeit gezeigt haben, 
als man angenommen hatte und da ſich gleichzeitig der 
Kommunismus bei dem Syſtem Papens noch kräftiger 
entwickelt hat. Im Mittelpunkt der inneren Aufgaben 
Deutſchlands bleibt alſo weiter das Verhältnis Hitlers zu 
Schleicher. Wir werden alſo ſicherlich Zeugen weiterer in⸗ 
nerer Komplakationen in Deutſchland ſein. Die letzten 
Wahlen verliefen inmitten einer ſtarken Erregung und blu⸗ 
tiger Konflikte, wenn man auch von den Barrikaden und 
Straßenkämpfen in Berlin abſehen will. Trotz dieſer Er⸗ 
regung hat ſich keine Gruppe in der Preſſe über die Partei⸗ 
lichkeit der Behörden bei den Wahlen, über keinen ungeſetz⸗ 
lichen Druck auf die Wähler, noch auf den Verſuch einer 
Terroriſierung der Oppoſition noch darüber beklagt, daß 
man die Wähler gezwungen hätte, offen zu wählen. Die 
Behörden beobachteten bei den Wahlen die Rechtmäßigkeit 
und Geſetzlichkeit. Es iſt das für Deutſchland ein ſehr gün⸗ 
ſtiger Umſtand für die nähere und fernere Zukunft, da es 
die Staatsbehörden in die Parteikämpfe nicht verwickelt und 
ihnen dadurch die Autorität und die Achtung ſichert; die Ne- 
gierung kann es dadurch ſich ſelbſt und anderen erleichtern, 
aus der ſehr komplizierten Lage herauszukommen.“ 


Nepublir Polen, 
Perſonaländerungen in der Diplomatie. 


Der Präſident der Republit hat den Geſandten 
Polens in Bukareſt Jan Szembek zum Unterſtaatsſekretär 
im Außenminiſterium, den Leiter der Abteilung für inter⸗ 
nationale Verfaſſungsangelegenheiten Edward Raczynſki 
zum ſtändigen Delegierten Polens beim Völker⸗ 
bunde ernannt. 

Laut Informationen, die von berufener Seite ausgehen, 
ſeien zahlreiche einſchneidende Perſonaländerungen auf den 
diplomatiſchen Außenpoſten zu erwarten. Gerüchte verwei⸗ 
fen auf den Oberſten Schäßel als auf den Nachfolger Szem⸗ 
beks auf dem Bukareſter Poſten. Weiter ſeien beſtimmt: 
Szumlakowſki, der geweſene Kabinettschef Zaleſkis, für 
den Geſandtenpoſten in Prag und Grzybowſki, ber bisherige 
dortige Geſandte zum Nachfolger des Pariſer Botſchafters 
Chklapowſki, der in den nächſten Tagen zurücktreten ſoll. 
Auch der Rücktritt Skirmunts vom Londoner Bot⸗ 
ſchafterpoſten jet unwiderruflich entſchieden. 


Aus anderen Ländern. 
Muſſolinis Amneſtie. 


Der italieniſche Miniſterrat hat am Sonnabend unter 
dem Vorſitz Muſſolinis einen Amneſtie⸗ und 
Gnadenerlaß für politiſche Vergehen gut⸗ 
geheißen, der bereits dem König nach San Roſſore zur 
Unterſchrift zugeleitet worden iſt. Der Erlaß betrifft auch 
ausgeſprochen antifaſziſtiſche Vergehen und ſtellt 
den weiteſtgehenden politiſchen Gnadenakt dar, der ſeit dem 
Beſtehen des Königreiches Italien ausgeſprochen worden fit- 
Gewiſſe Einſchränkungen ſind nur gegenüber rückfälligen 
und ſich verborgen haltenden Verbrechern gemacht worden. 


die Verlegung der bofnifchen Eiſenbahn⸗ 
direltion noch einmal verſchoben. 


Laut Verfügung der polniſchen Staatsbahndirektion iſt 
die Verlegung der Direktion aus Danzig wiederum ver⸗ 
ſchoben worden und zwar bis zum 1. Mai 1933. Gleich⸗ 
zeitig wird auch die Verteilung der Abteilungen auf Thorn 
und Bromberg veröffentlicht, die inſofern ſehr eigen⸗ 
artig iſt, als ein einheitlicher Geſichtspunkt dabei anſcheinend 
nicht maßgebend iſt. Es kommen nämlich nach Thorn Ver⸗ 
kehrsabteilung, Mechaniſche Abteilung, Wegeabteilung, Per⸗ 
onalabtetlung mit Ausnahme eines geringen Teiles für 
Ibsiate Angelegenheiten, Finanzabteilung und Direktions⸗ 
kaſſe. Nach Bromberg kommen ebenfalls ein Teil der 
Perſonalabteilung, Handelstarifabteilung, Rechtsabteilu ig, 
Vorratsabteilung, Sanitätsabteilung und Direktionskanzlei. 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artitel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geftattet, — Allen unferen Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 8. November. 
Zeitweiſe aufheiternd. 


die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
deitweiſe aufheiterndes Wetter bei wenig 
veränderten Temperaturen an. 


Aeber die Wege 
zur deutſch⸗polniſchen Verſtändigung 


ſprach am Sonntag in der Aula des Coppernicus⸗Gymna⸗ 
ſiums im Rahmen der Bromberger Ortsgruppe des pol⸗ 
niſchen Vereins der Friedensfreunde der 
Generalſekretär des Internationalen Verſöhnungsbundes 
Kaspar Mayr. Als erſte Aufgabe bezeichnete er die Nie⸗ 
derkämpfung der fataliſtiſchen Auffaſſung, daß nur ein Krieg 
eine Löſung des deutſch⸗polniſchen Problems herbeiführen 
könne, als zweite Aufgabe forderte er die Schaffung eines 
Alphabets der Verſtändigung. Er verwies auf die Bedeu⸗ 
tung des Minderheiten-Problems und betonte, daß es eine 
Hauptaufgabe der deutſchen Friedensfreunde fein müßte, 
für die kulturellen Rechte der polniſchen Minderheit in 
Deutſchland einzutreten, ebenſo müßte es Aufgabe der pol⸗ 
niſchen Friedensfreunde fein, für die deutſche Minderheit in 
Polen ſich einzuſetzen — nach dem Grundſatz: Was du nicht 
willſt, daß man dir tu, das füge auch keinem andern zu. 
Über die Schwierigkeit des deutſch⸗polniſchen Problems gab 
ſich der Redner Rechenſchaft und betonte, daß vielleicht erſt 
die nächſte Generation eine Lbſung herbeiführen 
könne. 

Sodann ſprach Pfarrer Prof. Hoffmann aus Bres⸗ 
lau als Mitglied des Friedensbundes der deutſchen Katho⸗ 
litken. Er behandelte in ſehr intereſſanter Form die Frie⸗ 
densaufgaben der polniſchen und der deutſchen Katholiken 
und ſtellte die Forderung auf, daß die Katholiken beider 
Länder im Sinne der chriſtlichen Lehre ſich aus dem Haß 
zwiſchen den beiden Völkern auszuſchließen und für eine 
Verſtändigung einzutreten hätten. 


$ Kein Abban bei der Eisenbahn. Bon dem polniſchen 
Verkehrsminiſterium werden die Gerüchte über einen neuen 
geplanten Abbau der Eiſenbahnangeſtellten als unbegründet 
dementiert. Die Herabſetzung des Perſonals ſoll nicht auf 
em Wege von Entlaſſungen, ſondern auf dem Wege der Be- 
ſchränkung des Zuſtroms von neuen Angeſtellten erfolgen. 


§ Plötzlicher Tod. Der Landwirt Hermann Hartfiel 
aus Fuchsſchwanz war mit einer Fuhre Torf nach Brom⸗ 
erg gekommen, die er für einen Mieter des Hauſes 
Friedrichſtraße (Diuga) 16 ablud. Als er nach einiger Zeit 
aus dem Keller nicht zurückkehrte, ſuchte man den Landwirt 
und fand ihn leblos auf. Der herbeigerufene Arzt der 
ettungswache konnte nur noch den durch Herzſchlag 
eingetretenen Tod feſtſtellen. 


$ Ein beträchtliches Schadenfeuer brach geſtern um 12.20 
Uhr in dem Hauſe Bahnhofſtraße 14 aus. In dem Gebäude 
binter der Drogerie „Monopol“ (Inhaber Fr. Bogacz) 
efinden ſich Fabrikräume, in denen Chriſtbaumſchmuck her⸗ 
geſtellt wird. U. a. werden dort auch Wunderkerzen fabri⸗ 
ert, von denen am geſtrigen Tage eine große Anzahl auf 
nen ſpeziellen Trockenofen zum Trocknen untergebracht 
waren. Als eine von den 20 Angeſtellten des Betriebes eine 
erze anzündete, um feſtzuſtellen, ob dieſe bereits den nöti⸗ 
den Trockenheitsgrad erlangt hatte, warf ſie den Reſt der 


Die deutſchen Zemiliennamen. | ee eee 


Im Goethejahr muß man Ha einem Goethezitat begin⸗ 
den. Fauſt ſagt: „Name iſt Schall und Rauch“. Aber 
iefer Goetheſche Ausſpruch iſt nur in einem beſtimmten 
uſammenhange berechtigt und nicht für alle Fälle gültig. 
er Name kann oft eine gewaltige Bedeutung haben. 
Urſprünglich iſt der Name wohl das Weſen, der Geiſt 
eines Menſchen. Primitive Menſchen nennen ihren Namen 
wem Fremden nicht, weil ſie glauben: wer den Namen 
Al der hat Macht über fi. Im Märchen iſt noch ein 
er derſchlag und Reſt dieſer Anſchauung vorhanden. Als 
N Name des böſen Geiſtes Rumpelſtilzchen ausgeſprochen 
die bat dieſer feine Macht verloren. Dieſe Anſchauung hat 
55 älteſte Namengebung beſtimmt. So wie der Name lau⸗ 
e, ſo würde nun auch das Weſen, der Geiſt des heran⸗ 
ſenden Kindes geſtaltet werden. 
öl In unſerer Zeit iſt der Sinn der Namengebung ver⸗ 
naht. Die Namengebung felber fteht ja nur zu einem Teil, 
en dazu nach der Anſchauung unſerer Zeit dem unwichti⸗ 
Fake in unjerer Macht. Nur der oder die Vornamen kön⸗ 
nich beſtimmt werden. Der Familienname dagegen kann 
defal t verändert werden. Den muß man führen, ob er einem 
f ällt oder nicht. Die Vornamen aber haben nur auf dem 
bande noch die Hauptbedeutung, ſonſt wird der Menſch in 
egel nach dem Familiennamen genannt. 
rum wollen wir auch die deutſchen Familien⸗ 
Di ten einmal einer ſinnenden Betrachtung unterziehen. 
Mode mengebung der Vornamen würde auf eine jeweilige 
wahre ſtoßen. Man achte nur z. B. bei Konfirmationen 
ſericere Jahre hintereinander auf die Vornamen, wie 


Vienmeije in den einzeln vor⸗ 
kommen . zelnen Jahren beſtimmte Namen 
# 


* 


abgebrannten Kerze zu den übrigen und kurze Zeit darauf 
entzündeten ſich die dort lagernden Wunderkerzen. In 
wenigen Augenblicken hatten die aufgeſtapelten Kartonnagen 
Feuer gefangen und ein großes Lager an Chriſtbaumſchmuck 
ſtand in hellen Flammen. Glücklicherweiſe gelang es 
den Angeſtellten, das Freie zu erreichen. Eins der dort be⸗ 
ſchäftigten Mädchen erlitt leichte Verletzungen. Die 
ſofort alarmierte Feuerwehr war in 1% Minuten zur Stelle 
und ging mit großer Energie an die Bekämpfung des ge⸗ 
fährlichen Brandes. Nach etwa einſtündiger Arbeit war jede 
Gefahr beſeitigt. Der Schaden, den das Feuer verurſacht 
hat, iſt ſehr beträchtlich, er ſoll 89000 Zloty betragen. 


§ Ein Kirchendieb feſtgenommen. In Lodz verhaftete 
die Polizei den 25jährigen Friſeur Adam Majtkowſki, 
dem eine ganze Reihe von Kirchendiebſtählen in verſchiede⸗ 
nen Orten Polens, darunter auch in Bromberg, nachgewieſen 
werden konnten. So hat er hier zweimal die Klariſſen⸗ 
kirche beſtohlen und ſeine Beute an Hehler verkauft. 


§ Vorſicht vor angeblichen Zimmermietern! Bei der 
Frau Golinſka, Schifferſtraße (Babia Wies) 13 erſchien 
auf eine Anzeige hin ein elegant gekleideter junger Mann, 
der für ſeinen Freund ein Zimmer mieten wollte. Die 
Frau zeigte das in Frage kommende Zimmer, das der 
Jüngling ſich ſo genau beſah, daß ihm ſelbſt 100 Zloty in 
der Kommode nicht entgehen konnten. Er ſtahl unbemerkt 
die 100 Zloty und verſchwand. 
* 


Vereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Eliſabethverein. Verſammlung Mittwoch, den 9. Nov., . 
4½ Uhr, im Zivilkaſino. 


Vom Daſein Gottes. 


wenn allen Nationen von jeher die Überzeugung fich 
aufgedrungen hat: Religion fei das einzige Mittel, der 
elenden Natur des Menfchen aufzubelfen; und wenn 
alle Weiſen wie aus einem wunde gelehrt haben: 
Erkenntnis, die nur irdiſche Dinge zum Gegenftand habe, 
fei nicht würdig diefes Namens; alle: daß man zur Er- 
kenntnis des Überirdifchen nicht gelangen könne als durch 
überirdifche Seſinnung: daß Sott ſich den Rerzen kund 
tue und ſich denen verberge, die ihn mit dem verſtande 
allein ſuchen; daß die Seſetze Sottes Flügel für die 
Seele feien, ſich in feine Gegenwart hinaukzuſchwingen;: — 
was Wunder dann, daß, wo die menſchliche Natur ſinkt, 
auch die Erkenntnis Gottes finke und im Tiere all- 
mählich ganz verfchwinde; daß, im Gegenteile, wo eben 
diefe Natur ſich hebt, die fchaffende Liebe immer fühl. 
barer und daß es ganz unmöglich werde, daß der En 
an dem ihn durchdringenden Dafein Gottes zweifle, „ 


0 0 Fr. R. Jacobi 17381819 
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Crone (Koronowo), 7. November. In der Nacht zum 

d. M. wurde bei dem Beſitzer Otto Kuhlmeier in 
Sanddorf (Samoeizek) durch Eindrücken einer Fenſterſcheibe 
eingebrochen. Die Diebe entwendeten aus der Waſchküche 
ein Paar Stiefel, ein Paar Schnürſchuhe und andere Bee 
keiten. Von den Dieben fehlt jede Spur. — Am 6. d. M. 
hielt der Männergeſangverein „Eintracht“ hier⸗ 
ſelbſt ſeine Herbſt⸗Generalverſammlung ab. Nach der 
Wahl eines neuen Vorſtandsmitgliedes kamen ſechs Preiſe 
für Mitglieder zur Verteilung. Die Sangesbrüder blieben 
noch bei Geſang und Humor längere Zeit beiſammen. 


ex Exin (Keynia), 7. November. Bet den Landwirt 
Wilke in Lindenbrück drangen Diebe in den Hühner- 
ſtall und ſtahlen einige Enten und Hühner. Bei dem 
Windmühlenbeſitzer Krüger in Neudorf verſuchten 
Diebe in den Schweineſtall einzudringen. Von dem Geräuſch 
erwachten jedoch K. und der Arbeiter. Sie verjagten die 
Spitzbuben durch Schüſſe. 


2. Inowroclaw, 7. November. Nette Gäſte hatte der 
Landwirt Paſinſki aus Krzekatowo in zwei Brüdern aus 
Pakoſch. Nachdem er ſie reichlich mit Czyſta bewirtet hatte, 
verſchwanden ſie unter Mitnahme einer größeren Summe 
Geldes. Er ſetzte ihnen aber ſofort nach, konnte ſie ergreifen 
und ihnen das Geld wieder abnehmen. — Durch Feuer 
vernichtet wurde in den Abendſtunden des Donnerstages 
bei dem Landwirt Michalak in Proſiſka die Scheune mit 
verſchiedenen landwirtſchaftlichen Maſchinen und Getreide 
im Werte von 20 000 Zloty, wovon nur ein Teil durch Ver⸗ 
ſicherung gedeckt iſt. 


Über die Entſtehung der Familiennamen herrſcht 
mancherlei Unkenntnis und Einbildung. Man meint, die 
Obrigkeit habe die Einführung der Familiennamen ange⸗ 
ordnet. Das iſt wohl zuletzt geſchehen, bei den Juden und 
in Oſtfriesland. Aber ſonſt iſt die Bildung der Famtilien⸗ 
namen nicht auf Anordnung einer Behörde erfolgt. Man 
iſt noch nicht zur Klarheit über die Entſtehung der Nach⸗ 
namen — ſo muß man wohl richtiger ſtatt Familiennamen 
ſagen — gelangt. Sie ſind in den einzelnen Gegenden auch 
zu verſchiedenen Zeiten aufgekommen. Am früheſten fin⸗ 
den wir Beinamen in Süddeutſchland und am Rhein, ſeit 
1106. Im 13. Jahrhundert iſt die Sitte ſchon verbreitet in 
Mitteldeutſchland bis nach Schleſien und Pommern. 


Schon bei den alten Germanen kam es vor, daß einer 
zwei Namen führte, außer dem eigentlichen Namen noch 
einen Koſenamen oder einen Beinamen. Der Oſtgotenkönig 
Baduila iſt z. B. unter dem Koſenamen Totila bekannt. 
Ein Alarich bekommt wegen ſeiner Kühnheit den Namen 
Baltha. Flavus, der Bruder des Germanenbefreiers, hat 
dieſen römiſchen Namen neben ſeinem germaniſchen. Zur 
Unterſcheidung der Gleichnamigen mußten Zu⸗ 
ſätze gemacht werden, wie man es jetzt noch auf den Dörfern 
findet: der kleine Rudolf, der Huſarenrudolf, der krumme 
Rudolf uſw., je nach körperlichen oder geiſtigen Vorzügen 
oder Gebrechen, nach Beruf oder Herkunft uſw. In man⸗ 
chen Familien gab es auch erbliche Namen, die jedem 
Gliede mitgegeben wurden, ſo daß für zwei Brüder zur 
Unterſcheidung Doppelnamen erforderlich waren. Vor allem 
wurden der Name des Hofes oder der Burg Namens⸗ 
beſtandteile. Die Entwickelung der Städte beeinflußte 
dieſe Entwickelung der Doppelnamigkeit, weil die Träger 
desſelben Namens doch von einander unterſchieden werden 
mußten. Schließlich hat die Mode ein übriges getan. 
Beim Adel fing es an, die Dienſtmannen folgten, 


2 Kruſchwitz, 7. November. Bei der Arbeit ver⸗ 
unglückt. Der Arbeiter Thomas Lewandowſki, der 
auf dem Fabrikhofe der Zuckerfabrik Kruſchwitz mit dem 
Zuſammenkoppeln von Waggons beſchäftigt war, erhielt 
plötzlich durch eigene Unvorſichtigkeit von einem Waggon 
einen derartig heftigen Stoß, daß er beſinnungslos zu 
Boden geſchleudert wurde. — Unbekannte Diebe drangen 
nach Eindrücken einer Fenſterſcheibe von der Straßenſeite 
aus in die Geſchäftsräume der Kruſchwitzer Krankenkaſſe ein. 
Sie ſtahlen Briefmarken im Werte von 5 Ztoty, 1 Rechen⸗ 
maſchine, 12 Lichte und einen Apparat zumBrillen meſſen. 
— In Chelmce bei Kruſchwitz wurde beim Ausſchachten eines 
kleinen Grabens in der Tiefe einer Spatenlänge ein voll⸗ 
ſtändiges Skelett mit dem Kopfe nach oben in aufrecht⸗ 
ſtehender Stellung aufgefunden. Es ſoll ſich um das Skelett 
eines 13jährigen Mädchens handeln. 

es Mrotſchen (Mrocza), 7. November. In der Nacht 
zum Montag verſuchten Diebe abermals in die Läden 
des Apothekers Speichert einzubrechen. Diesmal öffne⸗ 
ten dieſe das Tor der Hinterſtraße mit einem Dietrich, und 
verſuchten, die Türen aufzubrechen. Die Hunde im Laden 
ſchlugen an und der Beſitzer gab zwei Schreckſchüſſe ab, 
worauf die Diebe die Flucht ergriffen. — Wahrſcheinlich die⸗ 
ſelben Spitzbuben gelangten vor einigen Tagen in den 
Fleiſcherladen von Bielicki. Auch hier wurden ſie ge⸗ 
ſtört und nahmen nur eine Blutwurſt und ein Pfund 
Schmalz mit. 

c Poſen (Poznan), 7. November. An der Ecke der fr. 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗ und Feldſtraße wurde der 28jährige Ro⸗ 
man Dabrowſki aus der Feldſtratze 10, als er ſich nachts 
auf dem Heimwege befand, von einem unbekannten Schützen 
angeſchoſſen und in einer Blutlache liegend beſinnungs⸗ 
los aufgefunden. Er wurde in hoffnungsloſem Zuſtande 
dem Stadtkrankenhauſe zugeführt. — Im Haufe Dembſener⸗ 
ſtraße 41 entlud ſich, als ein junger Mann mit einem ge⸗ 
ladenen Revolver ſpielte, die Schußwaffe, und die Kugel 
drang dem Schulknaben Vana Lotos in die Bruſt. Auch 
er wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das Stadtkranken⸗ 
haus geſchafft. — Ein Bewohner des Hauſes fr. Große Ber⸗ 
linerſtraße 85/87 Adam Z. ſchnitt ſich in einem Schwermuts⸗ 
anfalle die Pulsadern durch. Sein weiterer Verſuch, fi die 
Kehle durchzuſchneiden, wurde von hinzueilenden Perſonen 
verhindert. — Eigenartige Geſchäftsmanipulationen wandte 
der 30jährige Valerian Rombowſki aus der fr. Bitter⸗ 
ſtraße 43 an. Um auf leichte Weiſe ſich über die wirtſchaft⸗ 
liche Not der Gegenwart hinwegzuhelfen, verkaufte er in 
Originalverpackung als Waſchpulver „Radion“ irgendeine 
minderwertige Subſtanz. Da er ſie ſehr billig abgab, machte 
er ſo lange glänzende Geſchäfte, bis ihm jetzt die Polizei 
den Handel legte, indem ſie ihn hinter ſchwediſche Gardinen 
brachte. — Geſtern nachmittag erlitt in dem Dorfe Junikowo 
die 49 Jahre alte Marie Nowak bei der Rückkehr aus der 
Kirche einen Herzſchlag, der ihren ſofortigen Tod herbei⸗ 
führte. — In Schwerſenz erfolgte zwiſchen einem Autobus 
und einem Laſtauto, das an der verkehrten Seite fuhr, ein 
ſo heftiger Zuſammenſtoß, daß beide Wagen ſchwer beſchä⸗ 
digt wurden. Perſonen ſind jedoch nicht verletzt. 


Aus 8 und Galizien. 


Eine Familie in Flammen umgekommen. 


Bei der Anlegung einer Gasleitung in einem Hauſe in 
Lemberg erfolgte eine Explofion, Der Arbeiter, ſowie 
die Frau des Hauſes und ihre fünf Kinder kamen in 
den Flammen um. Der unglückliche Familienvater, der 
während des Unglücks in der Stadt weilte, ergraute bei der 
entſetzlichen Nachricht. 


e Nieſchawa, 7. November. Zum Bürgermeiſter der 
Stadt wurde mit Stimmenmehrheit der deutſche Hausbeſitzer 
Rudolf Eiſe gewählt. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


8 Waſſerſtand der Weichſe! vom 8. November 1932, 
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der Städter wollte ebenſo fein fein, und ſchließlich machte 
es der Bauer nach. 


Im Mittelalter iſt aber der Vorname immer noch 
* Hauptſache, der Zuname nur zur Unterſcheidung nötig. 

Man betrachte nur in dem Monogramm Albrecht Dürers 
das große A über dem kleinen D! 

Die Frauen haben keinen ſelbſtändigen Namen ent⸗ 
wickelt. In der Zeit, als die Namen noch nicht erſtarrt 
waren, ſträubte ſich das Sprachgefühl, den verheirateten 
Frauen einen männlichen Familiennamen zu geben, etwa 
Hedwig Schulz, da hieß es die Karſchin, Millerin, Bäcker 
Schultſch (Fritz Reuter), noch jetzt volkstümlich „die Mül⸗ 
lern“. Das Polniſche beachtet noch jetzt das Geſchlecht, die 
Frau des Sokotowſki heißt Sokokowſfka. 

Woher ſind nun die Familiennamen genommen? 

Ein großer Teil iſt der Fortbeſtand der altdeutſchen 
Taufnamen. In Schleswig iſt ein — ſen, d. h. 
Sohn angefügt, z. B. Peterſen, Hinrichſen. Oft nur eine 
enden —8, z. B. Wilhelms, Wilms. 

Die meiſten find von der Wohnſtätte und dem Her» 
iz ort genommen. Nicht nur die Adelsnamen. Das 
„von“ gilt erſt ſeit dem 17. Jahrhundert als Kennzeichen des 
Adels. Vorher teilten ſich neben dem Hochadel auch Ritter, 
Bürger und Bauern darein, wie noch heute das van in Hol⸗ 
land kein Adelszeichen iſt. 

Nach Stadt und Dorf, Land und Gau, Haus, 
Hof und Flur werden die Zunamen gewählt. Bei den 
Flurnamen kommen ſeltſame Gebilde heraus: Wolfsdarm, 
Saumagen, Lehmkuhl. 

Am verbreitetſten ſind die Namen von Stand und Be⸗ 
ruf: Müller, Schmidt, Böttcher, Meier (Pächter eines 


Meierhofes). 
(Schluß folgt.) 


Tanke 1 


ingefr. Genoss. m. unb. Haftpflicht 
gegründet 1883. 


Günstige Verzinsung 


8115 


opareinlagen. 


Am 4. November, nachm. 5 Uhr. 
verſchied plötzlich und unerwartet 
durch Unfall unſere liebe, treuſorgende 
Mutter, Groß- und Urgroßmutter, 
die verwitwete Frau 


Bertha Wallowial 


. geb. Hein 
im 81. Lebensjahre. 
Im Namen aller Hinterbliebenen 
Richard Walkowiak. 

Die Beerdigung findet am Mittwoch, 
den 9. d. M., vorm. 11 Uhr, von der 
Leichenhalle des neuen ev. Friedhofs 
A aus ftatt. 


Jar: Saatınut! 


Original Erdgold 
Original Rosafolia 
riginal Sickingen 
Original Max Delbrueck 
Original Neue Industrie 
Original Kl. Sp. Wohltmann 
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2. Blatt. 


8. November. 
Graudenz (Grudziadz). 
Der Kreistag des Landkreiſes Graudenz 


hielt am letzten Sonnabend eine Sitzung ab. Über die An⸗ 
gelegenheit der vom Kreiſe beabſichtigten Einziehung rück⸗ 
ſtändiger Steuern (ſeit dem 1. Oktober 1981) in Naturalien 
referierte Staroſt Niepokulezycki. Die auf dieſe 
Weiſe erzielten landwirtſchaftlichen Produkte ſollten aus⸗ 
ſchließlich für die Unterhaltung der Arbeitsloſen Verwen⸗ 
dung finden. Ein von der Kreisverwaltung an die Woje⸗ 
wodſchaftskammer gerichtetes Geſuch, die in Rede ſtehende 
Art der nachträglichen Steuereinziehung zu genehmigen, iſt 
aber von der Kammer abgelehnt worden. Dieſe begründet 
ihre Ablehnung mit der Behauptung, der Landkreis Grau⸗ 
denz würde mit der Durchführung eines ſolchen Vorhabens 
unſtreitig Verluſte erleiden. So war alſo eine Beſchluß⸗ 
faſſung in der Angelegenheit gegenſtandslos geworden. 
Sodann trat der Kreistag an die Feſtſetzung der Höhe 
der Kreiskommunalzuſchläge zu den ſtaatlichen Steuern für 
das Etatsjahr 1933/34 heran. Es wurde beſchloſſen, die glei⸗ 
chen Zuſchlagsſätze wie im laufenden Jahre zu erheben. 
Weiter erfolgte die Wahl von ſechs Mitgliedern in die 
Steuereinſchätzungskommiſſion. Ein Antrag des Pfarrers 
Firyn in Okonin betr. die Rückerſtattung von Kreisein⸗ 
kommenſteuern für 1926/27 wurde als nicht in vorgeſchrie⸗ 
bener Friſt geſtellt nach kurzer Beſprechung abgelehnt. 
Schließlich erfolgte noch die Wahl einer Anzahl Schieds⸗ 
richter und deren Stellvertreter. * 
* Der tüchtige „Frant“. Vor einigen Tagen wurde 
dem Holzhändler Pochert in Dragaß ein Geldbetrag von 
ca. 3000 Ztoty entwendet. Die Michelauer Polizei forderte 
den Graudenzer Polizeihund „Frant“ au, der dann auch 
ſofort eine Spur aufnahm. Er führte die Beamten zunächſt 
zu einer etwa 400 Meter entfernten Stelle auf dem Felde, 
wo man eine Hausapotheke und dabei auch eine dem Herrn 
P. gehörige Brieftaſche mit 400 Zloty fand. Sodann leitete 
der Hund die Beamten zu dem etwa weitere 400 Meter 
befindlichen Hauſe eines dortigen Bewohners, der zu der 
Zeit nicht anweſend war. Jedenfalls geriet er in den Ver⸗ 
dacht der Täterſchaft. Wie die polizeilichen Ermittlungen 
ergeben haben, iſt dieſer Mann allerdings nicht der eigent- 
liche Langfinger, ſondern den Diebſtahl ſelbſt begangen zu 
haben, wird einem Bekannten von ihm zur Laſt gelegt, wäh⸗ 
rend erſterer „nur“ Schmiere geſtanden hat. Beide werden 
ſich in der Angelegenheit zu verantworten haben. * 


x Die feierliche Einführung des Propſtes der Hiefigen 
katholiſchen Parochie, Rates Partyka, fand Sonntag vor⸗ 
mittag von 10 Uhr ab ſtatt. Dazu waren u. a. Biſchof Dr. 
Okoniewſki aus Pelplin ſowie Wojewode Kirtiklis 
aus Thorn erſchienen. Am Nachmittag des gleichen Tages 
erfolgte die Einweihung des neuen katholiſchen Waiſen⸗ 
hauſes am Tuſcher Wege. i 0 * 

Anderung des Brotpreiſes. Die Bäckerinnung macht 
bekannt, daß von jetzt ab bis auf weiteres in Stadt⸗ und 
Landkreis Graudenz der Preis für 1 Kilogramm Roggen⸗ 
brot 31 Groſchen beträgt. Das bedeutet eine Verbilligung 
des Brotpreiſes um 2 Groſchen für das Kilogramm. * 

x Bon Galizien nach Pommerellen ohne Fahrkarte. 
Auf dem hieſigen Bahnhof wurde am Sonntag ein dreizehn⸗ 
jähriges Bürſchchen namens Michal Romanowſki aus 
einem Orte der Wojewodſchaft Lemberg angehalten, Der 
unternehmungsluſtige Junge hatte es nämlich fertiggebracht, 
die ganze Strecke mit der Bahn zurückzulegen, ohne im Be⸗ 
ſitze einer Fahrkarte zu ſein. * 

* Beſtohlen wurde um eine Schreibmaſchine im Werte 
von 5—600 Zloty, ſowie um zwei Radioapparate im Werte 
von 700 Zloty die Firma Jozef Krecki, Grabenſtraße 
(Groblomwa) 33, ſowie um eine goldene Damenuhr, zwei 
goldene Ringe, Wäſche uſw. im Geſamtwerte von 600 Zloty 
Anna Szymanſki, Lindenſtraße (Lipowa) 33. — Stefan 
Purwin, Amtsſtraße (Budkiewieza), hat der Polizei mit- 
geteilt, daß ihm ſeine goldene Uhr im Werte von 150 Zloty 
entwendet worden ſei. * 

*Speichereinbrecher find in letzter Zeit immer häufiger 
an ihrem Werke. Vor acht Tagen wurde dem Warenmagazin 
der Glaswaren⸗ uſw. Firma Artur Martin, das ſich in 
der Speicherſtraße (Spichrzowahbefindet, ein Beſuch abge⸗ 
ſtattet und daraus u. a. eine Anzahl Bügeleiſen entwendet. 
Damals hatte man die Fenſterluke an der Weichſelſeite als 
Eingang ins Innere gewählt. In der Nacht zum letzten 
Freitag haben wieder Einbrecher im Martinſchen Speicher 
ihr Unweſen getrieben. Diesmal erbrachen ſie das ſtarke 
Patent⸗Vorhängeſchloß an der Eingangstür. Bei ihrer 
Arbeit wurden ſie von einem dortigen Wächter beobachtet, 
der die Polizei benachrichtigte. Den Beamten gelang es, 
einen Teil der in ebenfalls dort geſtohlenen Wannen ge⸗ 
packten, aus Tee⸗ und Kaffeeſervicen ſowie ſonſtigen Ar⸗ 
tikeln dieſer Branche beſtehenden Beute, die die Täter auf 


der Flucht beim Schloßberge zurückgelaſſen hatten, dem Be⸗ 


ſtohlenen zurückzuerſtatten. * 

Wegen Kindesmordes hatte ſich am Montag die 
35jährige Franciſzka Wilkowſka aus Pruſt (Pruſscz), 
Kreis Schwetz (Swircie), vor der Graudenzer Strafkammer 
zu verantworten. Sie hat im Auguſt d. J. ihr neugeborenes 
Kind weiblichen Geſchlechts ums Leben gebracht. Die An⸗ 
geklagte war geſtändig und wurde zu 2½ Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. * 


Thorn (Torun). 


+ Der Waſſerſtand der Weichſel betrug Sonntag und 
Montag früh unverändert 0,80 Meter über Normal. — 
Aus Warſchau trafen die Dampfer „Jagietlo“ und „Mars“ 
ein, von denen erſterer wieder zurückfuhr, während „Mars“ 
nach Danzig weiterdampfte. Auf der Fahrt von Danzig 
zur Hauptſtadt legten die Dampfer „Miekiewicz“ und „Sta⸗ 
niſtaw“ hier an. 1 2 
t. Das Pommerelliſche Wojewodſchaftsamt beſtätigte die 
im Sommer vorgenommenen Wahlen zum Wojewodſchafts⸗ 
Seimik. Demnach find rechtmäßig gewählt aus der 
Stadt Thorn die Herren Antoni Antezak, Stefan Mi⸗ 
Hake und Jozef Pohl, als deren Vertreter die Herren 
Wincenty Kaupla, Alekſ Makowfki und Marjan Muſial, 


3—6jährigen Kindern in Thorn vorgekommen jein, 


aus dem Landkreiſe Thorn die Herren Tadeuſs 
Kentzer⸗Lipniczek und Walenty Malinowſki⸗ Thorn, 
als Vertreter Herr Franciſzek Dolatowſfki. * 

t. Spinale Kinderlähmung in Thorn? In 
den letzten Tagen ſollen einige plötzliche Todesfälle unter 


ferner 


und 
zwar nach etwa nur 24ſtündiger Erkrankung. Arztliche Hilfe 
ſoll in jedem Falle vergeblich geweſen ſein. Es wird davon 
geſprochen, daß dies Fälle ſpinaler Kinderlähmung geweſen 
ſeien. Da unter der Bürgerſchaft erhebliche Beunruhigung 
herrſcht, wäre es gut, wenn behördlicherſeits oder aus Arzte⸗ 
kreiſen ſo ſchnell als möglich eine Aufklärung gegeben wer⸗ 
den würde. * * 

v Im Zuſammenhang mit dem Fleiſcherſtreik nimmt 
der Magiſtrat der Stadt Thorn zu der Kalkulation der 
Fleiſchpreiſe wie folgt Stellung: „In ihrer Erwiderung auf 
die Ausführungen des Magiſtrats vergleicht die Fleiſcher⸗ 
innung die Handlungsunkoſten aus den Zeiten, als eine Kuh 
400 Zloty koſtete, mit den gegenwärtigen Unkoſten bei einem 
Preis von 100 Zloty für eine Kuhe, vergißt dabei aber die 
damaligen Fleiſchpreiſe mit den heutigen zu vergleichen. 
Nämlich als im November 1930 eine Kuh 400 Ztoty koſtete, 
betrug der Preis für 1 Kilogramm Rindfleiſch mit Knochen 
2,50 Zloty und für 1 Kilogramm Fleiſch ohne Knochen 2,80 
Zloty. Dagegen beträgt heute, wo gemäß den Angaben der 
Fleiſcherinnung eine Kuh nur 100 Zloty (d. i. 25 Prozent 
des früheren Preiſes) koſtet, der Preis für 1 Kilogramm 
Rindfleiſch mit Knochen 1,50 (60 Prozent des früheren 
Preiſes) und für 1 Kilogramm Rindfleiſch ohne Knochen 
2,20 (beinahe 80 Prozent des früheren Preiſes). — Obiger 
Vergleich illuſtriert am beſten den tatſächlichen Verdienſt 
der Fleiſcher. — Und wie mag erſt die Kalkulation der 
Fleiſchwaren, bei denen die Fleiſcher den größten Verdienſt 
haben, ausſehen?“ * * 

+ Straßenunfall. Sonnabend nachmittag gegen 7 Uhr 
wurde die in der Mellienſtraße (ul. Mickiewicza) 144 wohn⸗ 
hafte Pelagja Dabrowſka beim überſchreiten des Fahr: 
dammes von einem Straßenbahnwagen angefahren und zu 
Boden geſchleudert. Sie erlitt dabei allgemeine Verletzun⸗ 
gen, die ihre überführung ins ſtädtiſche Krankenhaus er⸗ 
forderlich machten. b . 

t Taſchendiebe hatten ſich wieder einmal den Wochen⸗ 
markt am Freitag als Betätigungsfeld erkoren. Sie er⸗ 
beuteten von einem hieſigen Bürger ein Portemonnaie mit 
53 Zloty Inhalt und von Frau Ottilie Hauſer aus 
Steinau (Kamionka) eine Geldbörſe mit 14 Zloty Bar⸗ 
geld. 1 

+ Laut Polizeirapport gelangten kleinere Diebſtähle 
zur Anzeige, von denen einer bereits aufgeklärt werden 
konnte, ferner eine Unterſchlagung. Zur Protokollierung 
gelangten ſechzehn übertretungen polizeilicher Vorſchriften, 
drei Verſtöße gegen Beſtimmungen der Eiſenbahn, eine 
Körperverletzung, eine Sachbeſchädigung und ein Fall ge⸗ 
fährlicher Bedrohung. — Feſtgenommen wurden je 
zwei Diebe und Schwarzfahrer auf der Eiſenbahn. 


— — 


ef Briefen (Wabrzezno), 6. November. Unbekannte 
Diebe brachen aus den Fenſtern der Filiale der Skier⸗ 
niewicer Brauerei die Gitterſtäbe heraus und drangen ſo⸗ 
dann in das Innere. Sie durchwühlten mehrere Schränke 
und ſuchten dann unter Mitnahme von 70 Zloty das Weite. 

v Culmſee (Chelmza), 7. November. Der nächſte Vieh ⸗, 
Pferde- und Schweinemarkt findet, wie der Ma⸗ 
giſtrat bekanntgibt, am Mittwoch, dem 9. November d. J., 
am Auslauf der ul. Paderewſkiego und Miekiewicza ſtatt. 

d Gdingen (Gdynia), 7. November. Schwer ver⸗ 
letzt wurde bei einem Autozuſammenſtoß in der Danziger⸗ 
ſtraße der Kaufmann Julius Schulz, der einen Armbruch 
und eine ſchwere Gehirnerſchütterung davontrug. Der 
ſchuldige Chauffeur wurde verhaftet. — Bei einer Schlä⸗ 
gerei in der Haſenſtraße wurden der Schneider Joſef 
Mansfeld lebensgefährlich durch Meſſerſtiche in 
den Rücken verletzt und der Monteur Anton Schmidt 
ſo ſchwer mit einem Schlagring zerſchlagen, daß er bewußt⸗ 
los auf der Straße liegen blieb. Eine große Mieter⸗ 
verſammlung fand hier geſtern ſtatt, in der über zahlreiche 
Mißſtände geſprochen wurde. Es wurde ein neuer Vorſtand 
gewählt und beſchloſſen, den bisherigen Vorſtand gerichtlich 
zur Verantwortung zu ziehen. Einen Einbruch ver- 
übten geſtern Nacht unbekannte Diebe beim Kaufmann 
S. Schwarz, dem Lebensmittel im Werte von 250 Zloty 


geſtohlen wurden. Von den Tätern fehlt jede Spur. 


tz Konitz (Chojnice), 7. November. Eine würdige 
Guſtav Adolf» Gedenkfeier fand am Sonntag 
abend 6 Uhr in der Dreifaltigkeitskirche ſtatt. Ein Poſau⸗ 
nenvortrag leitete die Feier ein, darauf folgte ein Ge⸗ 
meindegeſang und Gebet und Schriftverleſung. Fräulein 
Koch trug wirkungsvoll ein Gedicht auf Guſtav Adolf vor 
und dann brachte der Kirchenchor ein Lied zum Vortrag. 
Darauf folgte ein Kinderſpiel, in dem als Rahmen ein 
Lehrer mit einigen Schülern ſich über die Bedeutung Guſtav 
Adolfs unterhält, und es ziehen an ihren Augen Bilder 
vorüber von 1532, 1632, 1732 und 1832. Kinder und Erwach⸗ 
ſene wurden ihrer Rolle mit Hingebung gerecht und die an⸗ 
dächtige Gemeinde folgte aufmerkſam den Darbietungen. 
Nach einem gemeinſamen Geſang hielt Superintendent 
Rietz eine zu Herzen gehende Anſprache, in der er auf das 
lebendige Denkmal des Königs und Helden hinwies, auf 
den Guſtav Adolf⸗Verein, der vor hundert Jahren gegrün⸗ 
det wurde und notleidenden Glaubensbrüder und Gemein⸗ 
den Schutz bietet. Nach dem Gebet beſchloß ein Poſaunen⸗ 
vortrag die erhebende Feier. — Der Wincent⸗Frauen⸗ 
verein veranſtaltete geſtern im Hotel Engel einen „Wohl⸗ 
tätigkeitsj⸗ Bazar“. Der Beſuch ließ ziemlich zu wünſchen 
übrig, was wohl auf die ſchwere Wirtſchaftslage zurückzu⸗ 
führen iſt. Es iſt dies um ſo bedauerlicher, da der Rein⸗ 
ertrag des Abends für die notleidende Bevölkerung be⸗ 
ſtimmt war. — In Jehlenz wurde die neuerbaute 
Kirche durch den Biſchof Okoniewſki am letzten Sonn⸗ 
tag eingeweiht. Viele auswärtige Gäſte waren dazu 
erſchienen. 

a Schwetz (Swiecie), 7. November. Der heutige 
Wochenmarkt war trotz der vorgerückten Jahreszeit 
gut beliefert und auch der Verkehr war lebhaft. Für Butter, 
die reichlich vorhanden war, wurde 1,50—1,60 pro Pfund ge⸗ 
zahlt. Eier brachten 1,90—2,00 die Mandel. Der 
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Deutſche Rundſchau. 


Interview mit Dr. Hilton in großer Aufmachung und ohne 
Zweifel an der Richtigkeit wiedergegeben. 


Deutsche Bühne, Grudziadz. . Boln, nt rricht 
| 
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Schweinemarkt war nur ſchwach beliefert und beſuücht. 
Es wurden für kleine Abſatzferkel 20—25 Zloty, für etwas 
ältere, beſſere Ware 25—30 Zloty verlangt. 


Deutſche Kriegsgefangene 
1 blieben in Sibirien. 


Die früher aufgetauchten Nachrichten, daß an weltent⸗ 
legenen Stellen in Sibirien deutſche Kriegsgefan⸗ 
genen⸗Kolonien ohne Verbindung mit der Umwelt 
beſtehen, ſcheinen, wie aus Stockholm gemeldet wird, eine 
Beſtätigung gefunden zu haben. In Helſingfors be⸗ 
findet ſich ein Deutſcher, Dr. Hilton, der in einem In⸗ 
terview aufſehenerregende Mitteilungen machte. 5 

Es handelt ſich um die Ortſchaft Baranowitſch⸗ 
Ucholy, die im Jahre 1919 und 35 Tagereiſen (Reittage) 
nordöſtlich von Wladiwoſtok gegründet wurde. Als 1918 die 
ruſſiſche Revolution ausbrach, befanden ſich in einem ſibiri⸗ 
ſchen Gefangenenlager 4000 deutſche Kriegsgefan⸗ 
gene, zumeiſt Grubenarbeiter aus Weſtfalen und dem 
Rheinland. Nach der Revolution verſuchten ſie, ſich mit 
Koltſchaks Armee zu vereinigen, und ſpäter mit Denikin. 
Es glückte ihnen jedoch nicht, ſich durchzuſchlagen, zumal ſie 
keine richtigen Waffen beſaßen. Der Hauptteil der 4000 
Mann ſtarb an Hunger und Kälte. 

1800 Maun gründeten ſchließlich eine Kolonie, die nach 
den beiden Orten genannt wurde, wo die Deutſchen in Ge⸗ 
fangenſchaft geraten waren. Der Führer der Kolonie iſt 
Rittmeiſter von Ferſen. 

Die Verbindungen zwiſchen der deutſchen Kriegsgefan⸗ 
genenkolonie und den ruſſiſchen Behörden ſind dem Zei⸗ 
tungsinterview zufolge ſehr gering. Drei⸗ bis viermal im 
Jahre wird eine Karawane nach Wladiwoſtok geſchickt. Die 
deutſchen Koloniſten beſchäftigen ſich hauptſächlich mit Pferde⸗ 
zucht, Landwirtſchaft und Jagd nach Pelztieren. Ein Kon⸗ 
takt mit Deutſchland beſteht nicht. Man findet bei den Kolo⸗ 
niſten die ſchwarzweiß⸗rote Flagge, aber die Leiden in den 
Kriegsjahren hätten die Erinnerung und alle Wünſche an 
eine Rückkehr zu den alten Verhältniſſen beinahe ausge⸗ 
löſcht. Politiſche Parteien gebe es nicht. Fremde Zeitungen 
und Radio kommen nicht vor. Der erſte Bürgermeiſter der 
jetzt 4000 Seelen umfaſſenden Kolonie ſei noch immer Ritt⸗ 
meiſter von Ferſen und fein Stellvertreter" er ſelbſt, Dr. 
Hilton. Die Kolonie gebe eine eigene hektographierte Zei⸗ 
tung heraus und habe eine deutſche Schule, wo Dr. Hilton 
unterrichte. Die ſchönſte Erinnerung war die Geſtalt 
von Elſa Brandſtröm, die an einem Weihnachtsaben 
dort geweſen ſei. a 

Südweſtlich von der deutſchen Kolonie ſoll angeblich auch 
noch eine Kolonie von öſterreichiſchen Kriegsgefange⸗ 
nen beſtehen, der Abſtand ſei jedoch ſo groß, daß keine Ver⸗ 
bindung vorhanden iſt. In der ſchwediſchen Preſſe iſt das 
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Der Papft 


gegen die „Verirrungen der ſogenannten chriſtlichen Kunſt“. 


Bei der Eröffnung der neuen Vatikaniſchen Pinakothek 
in Rom hielt Papſt Pius XI. eine Rede, deren Inhalt die 
Kunſtwelt intereſſiert. Als der Generaldirektor der Vati⸗ 
kaniſchen Sammlungen, Nogara, geſprochen hatte, ergriff 
der Papſt, in deſſen Umgebung ſich neunzehn Kardinäle und 
das beim Heiligen Stuhl akkreditierte diplomatiſche Korps 
befanden, das Wort und gab ſeiner Freude Ausdruck, daß 
der Bau des Architekten Beltrami nicht luxuriös ausgeführt 
ſei — denn der Luxus wäre ja in dieſen Zeiten ungeeig⸗ 
net —, fondern mit einem gewiſſen Ernſt und einer klaren 
Pracht. Dieſe ſei man den unermeßlichen Schätzen ſchuldig, 
die dort aufbewahrt würden, und es ſei auch eine Ver⸗ 
pflichtung gegenüber den früheren Päpſten, die immer der 
engen Beziehungen zwiſchen der großen Kunſt und der Re⸗ 
ligion eingedenk waren. 5 

Der Papſt richtete ſich dann in ſcharfer Weiſe gegen die 
„Verirrungen der modernen ſogenannten 
chriſtlichen Kunſt“. So viele und ſo herrliche Werke 
in der Pinakothek zu finden ſind, ſo wirken ſie gewiſſer⸗ 
maßen durch die unwiderſtehliche Kraft des Kontraſtes zu 
gewiſſen anderen kirchlichen Kunſtwerken, die an das Hei⸗ 
lige nur inſofern erinnern, als ſie es bis zur Karikatur, ja 
häufig bis zur wirklichen Entweihung, verzerren“. Man 
verſuche, ſie im Namen des Suchens nach neuen Wegen zu 
rechtfertigen. Aber das bedeute keinen wahren Fortſchritt, 
wenn ſie nicht ebenſo ſchön und ſo gut ſeien wie die alten. 


Graudenz. 


Wegen Vorbereitung von „Charleys Tante" Frau pe 
3 — neuen * Bearbeitung zn Livowa 96. 
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den 1 f.. keine Theateraufführung, 
dafur am Sonntag, dem 18. November, 
nachmittags 4 Uhr 
im großen Saale des Gemeindehauses 
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Anleihe und Korridor⸗Literatur. 


Das Wilnaer monarchiſtiſche Organ „Stowo“, 
deſſen Chefredakteur Mackiewiez bekanntlich 
dem Regierungsklub angehört, beſchäftigt ſich in 
einem längeren Leitartikel mit der eventuell von 
Frankreich zu gewährenden Anleihe, die der Autor 
mit dem deutſchen Abrüſtungsplan in Verbindung 
bringt. Wir leſen in dem Blatt u. a.: 


„Seit einigen Jahren hält es jeder Pole, der Frankreich 
bereiſt, der die Grenzen Frankreichs verläßt, der in Frank⸗ 
reich ſeinen Wohnſitz hat, für ſeine heilige Pflicht, den Fran⸗ 
zoſen klar zu machen, daß Deutſchland jeden Augen⸗ 
blick über uns herfallen werde. Beſteht doch eine 
große, mit beſonderer Begeiſterung von uns unterſtützte 
Korridor⸗Literatur über die Gefahr eines deutſchen 
Angriffs. Rieſige Gelder werden von uns ausgegeben, 
um dieſe Literatur zu verbreiten und jeden friedlichen 
Bürger Europas mit der Möglichkeit eines gegen uns ge⸗ 
richteten deutſchen Angriffs vertraut zu machen. 

Ja, entweder — oder! Entweder wird eine An⸗ 
leihe aufgenommen, oder man impft anderen die Überzeu⸗ 
gung ein, daß uns eine deutſche Gefahr droht. Viel⸗ 
leicht iſt das ſchlimm und ungerecht und für uns peinlich, 
aber beide Sachen zugleich kann man nicht 
machen. Man hat die Wahl zwiſchen dem Einen oder dem 
Andern. Wollte man zu den Franzoſen mit der Bitte um 
eine Anleihe irgend jemand in Begleitung von zwei Wag⸗ 
gons Korridor⸗Literatur entſenden, ſo wäre dies dasſelbe, 
als wenn man irgend jemand nach Geld für eine Hypothek 
auf ein Grundſtück in Begleitung eines Mannes ſchicken 
wollte, der in großen Tönen vorherſagt, daß gerade in die⸗ 
ſem Hauſe unvermeidlich ein Feuer entſtehen müſſe. So iſt 
die Welt und beſonders der Franzoſe geſtimmt, daß man 
ungern demjenigen eine Anleihe gewährt, der das S. O. S.⸗ 
Zeichen gibt. 

„Wie komiſch, daß große Beamte und Publiziſten zeit⸗ 
weiſe ſolche kleinen Dinge nicht verſtehen. Sie würden 
wahrhaftig ſelbſt von einem ſo formulierten Vorſchlag Ge⸗ 
brauch machen: a 


„Ich muß jetzt durch einen Wald gehen, der voll 
von Räubern iſt. Sie werden mich überfallen. Ich 
gebe meinen Kopf, daß ſie mich überfallen werden. 
Schrecklich ſind dieſe Räuber. Ihr wißt gar nicht, 
welche Schnurrbärte ſie haben! A propos, könnt ihr 
mir vielleicht nicht für dieſen Weg einen Beutel mit 
Zloty borgen? Eine beſſere Anlage gibt es nicht. 
Ich gebe euch das Geld mit einem großen Prozentſatz 
wieder. Deſſen könnt ihr gewiß ſein!“ 


Das iſt keine Karrikatur. So ſieht in Wirklich⸗ 
keit die Verbindung von zwei Zielen in unſerer Außen⸗ 
propaganda aus: des Korridor⸗Schutzes und der Erlangung 
der Anleihe. 


Nebenbei geſagt: verfehlt ſowohl politiſch wie auch 
militäriſch die Loſung „Der Korridor in Gefahr“ 
gleichfalls das Ziel. 


„Leſt Grey, leſt Churchill, leſt Asquith. Sind dieſe Er⸗ 
innerungen der engliſchen Staatsmänner für euch eine lang⸗ 
weilige Lektüre, ſo glaube ich es gern. Aber dann leſt doch 
die Forſyte-Saga von Galsworthy; denn dieſe leſen ſogar 
die Perſonen, die ſich die Finger manieuren laſſen. Hat 
man doch im engliſchen und franzöſiſchen Generalſtab und 
in den Regierungen dieſer Länder gewußt, daß der deutſche 
Angriff über Belgien beginnen weroͤe. Das ganze Verteidi⸗ 
gungsſyſtem war zwiſchen den Franzoſen und Engländern 
auf dieſer Hypotheſe aufgebaut. Ebenſo wußte man da⸗ 
rüber auch in Belgien Beſcheid. Der König von Belgien 
ſprach davon. Aber es wußte davon nichts der Bürger 
Englands. Dieſer wurde von dem Angriff auf Belgien 
überraſcht; er hat in ihm eine Empörung gegen die deulſche 
Hinterliſt hervorgerufen. Die Information des europälſchen 
Bürgers darüber, daß der Korridor den Gegen⸗ 
ſtand eines Konflikts bildet, iſt eine Propa⸗ 
72 im deutſchen Intereſſe, nicht aber in un⸗ 
erem. j 

„Zeitweiſe ſcheint uns die polnische Politik un ver⸗ 
ſtänd lich. Zweiſellos gipfelt die polniſche Theſe darin, 
daß Danzig eine territoriale Einheit mit Polen bildet, 
daß Danzig zu Polen gehört. Wir ſagen Freie Stadt Dan⸗ 


sterbendes Bolt? 


Deutſchlands zukünftige Bevölkerungsentwicklung. 
Von Dr. Carl von Tyſzka, 
Profeſſor an der Univerſität Hamburg. 


In faſt allen Ländern Europas, beſonders auch in 
Deutſchland, betrachtet man mit großer Beſorgnis die zu⸗ 
künftige Bevölkerungsentwicklung. „Sterbende Völker“, fo 
lautet vielfach die Prognoſe für uns Deutſche wie für die 
Franzoſen, die Engländer und die meiſten übrigen euro⸗ 
pätſchen Völker. Nur allein Italien und die flawiſchen 
Länder machen eine Ausnahme. Dieſe wenig erfreuliche 
Erkenntnis baut ſich auf zwei Erſcheinungen auf: dem zu⸗ 
nehmenden Rückgang der Geburten, dem ein gleich ſtarkes 
Abſinken der Sterbeziffer nicht gegenüberſteht, ſo daß die 
jährliche Zuwachsquote immer geringer wird. Stellte ſich der 
Geburtenüberſchuß vor dem Kriege noch auf 14 bis 15 je 
1000 Einwohner, fo iſt er gegenwärtig auf 5 bis 6 herab⸗ 
geſunken. Dabei iſt noch nicht berückſichtigt, daß infolge der 
Überalterung der Bevölkerung das tatſächliche Verhältnis 


zwiſchen Geburten⸗ und Sterbezahl ein ganz anderes iſt als 


die rohe Berechnung ergibt. Bereinigt man nämlich Gebur⸗ 
ten» und Sterbezahlen, fo beſteht ſchon heute kein Geburten⸗, 
ſondern ein Sterbeüberſchuß. Freilich wächſt unſer Volk 


vorläufig noch zahlenmäßig, aber nicht mehr lange. Nach 


Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamts und anderer Be⸗ 
völkerungsſtatiſtiker wie Burgdörfer und Kahn wird bereits 
bald nach 1940 Bevölkerungsſtillſtand und ſodann Rückgang 
der Volkszahl eintreten. | 

In Verbindung damit ſteht die zweite Erſcheinung, daß 
nämlich die ſtark geſunkene Zahl der Kinder je Ehe nicht 
mehr ausreicht, den Abgang durch Todesfälle auszugleichen. 
Haben wir doch in Deutſchland ſchon das ſogenannte „Zwei⸗ 
kinderſyſtem“ unterſchritten, indem auf die beſtehende Ehe 
nur noch 19 Kinder entfallen, während mindeſtens drei 
Kinder notwendig ſind, um den Volksbeſtand zu erhalten. 
Und legt man lediglich die nach dem Kriege geſchloſſenen 
Ehen zugrunde, ſo kommt — nach Kahn — noch nicht ein 
Kind auf eine Ehe: etwa 25 bis 40 v. H. der Nachkriegs⸗ 


ehen ſind kinderlos. Auch daraus geht das Aufhören des 


Wachstums des deutſchen Volkes in naher Zukunft hervor. 
Mit recht düſteren Prophezeiungen hat man die Folgen 
aus bieſer begleitet. Man hat nicht nur von 
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zig, die Danziger aber ſtehen auf dem Standpunkt der ſtaat⸗ 
lichen Selbſtändigkeit und bezeichnen ſich als „Freier Staat 
Danzig.“ Nun hat der Miniſterrat auf Antrag des Ver⸗ 
kehrsminiſters beſchloſſen, die Eiſenbahngebühren 
nur in polniſchen Zloty in Empfang zu neh⸗ 
men und daß dieſe Maßnahme auch das Gebiet der Freien 
Stadt Danzig betrifft. Ob dieſe Verordnung die polniſche 
Theſe über die polniſche Einheit unterſtützt oder ſchwächt? 
Eher wird ſie geſchwächt; denn was iſt das denn für eine 
territoriale Einheit, wenn das durch „unſere Freie Stadt“ 
geprägte Geld von unſeren Eiſenbahnen nicht angenommen 
wird? 

„Ich bin ſtets ein Anhänger der Preſtige⸗Politik gewe⸗ 


fen. Ich entſinne mich der Zeit, als aus Anlaß von anti⸗ 


ſemitiſchen Unruhen in Griechenland eine griechiſche Volks⸗ 
menge irgend einem Juden, der engliſcher Staatsangehöriger 
war, das Ehebett zerſtörte. Da die griechiſche Regierung 
für das Bett nicht ſo viel bezahlen wollte, wie viel der Jude 
verlangte, demonſtrierte die engliſche Flotte vor Athen, und 
der Geſchädigte erhielt den Betrag, den er haben wollte. 
Aber als der bolſchewiſtiſche Mob in Petersburg nicht etwa 
nur ein jüdiſches Bett, ſondern die Britiſche Botſchaft an⸗ 


griff und einen Matroſen der Botſchaft tötete, da gab es 


keine Flotte, es gab keine Demonſtrationen, und es gab 
auch keine Entſchädigung. überdies hat die frühere Diplo⸗ 
matie, vielleicht manchmal auch nicht mit Unrecht, die 
Preſtigefragen nur dann aufgeworfen, wenn ſie wußte, 
daß ſie die Sache zu einem ſiegreichen Abſchluß 
bringen werde.“ . 

Nach dieſen Ausführungen kommt der Verfaſſer zu dem 
Schluß, daß er ein Anhänger der Entſpannung 
der Beziehungen mit Deutſchland ſei, daß dieſe 
Entſpannung beiden Partnern zugute kommen werde. Er 
ſei gleichfalls nicht für eine Schwächung der polniſchen 
Freundſchaft mit Frankreich, vielmehr Anhänger einer Idee, 
die darauf abziele, daß die Verhältniſſe zwiſchen Berlin und 
Warſchau genau ſo gebeſſert würden, wie das für die Ver⸗ 
hältniſſe zwiſchen Paris und Berlin wünſchenswert ſei. 


Wie es zum Hoover⸗Jahr lam 


Die „Kölniſche Zeitung“ veröffentlicht fol⸗ 
gende Meldung der „United Preß“ aus St. 
Louis: 


Präſident Hoover, der auf ſeiner Wirbelwind⸗ 
Wahlreiſe hier eintraf, erzählte in einer großangelegten 
Rede zum erſtenmal, welche Umſtände ihn ſeinerzeit zur 
Ausrufung des Moratoriums veranlaßt hätten: 

Der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Sackett, 
habe, jo führte er aus, eine haſtige Reife nach Washington 
unternommen, um ihm „die verzweifelte Lage des 
deutſchen Volkes“ zu erklären, die ſo furchtbar ſei, 
daß nach Anſicht mancher neutraler Beobachter „nur ein 
Umſturz nach Art der ruſſiſchen Revolution 
Hoffnung auf Rettung böte“. Er habe ſofort nach Erhalt 
dieſer Mitteilungen ſtundenlangen Gebrauch von dem 
gerade damals neu eingerichteten transatlantiſchen Tele⸗ 
phon verkehr gemacht, um die Lage mit den amerikaniſchen 
Botſchaftern und den führenden Staatsmännern im Aus⸗ 
land zu beſprechen — ein Schritt wie er in der Weltgeſchichte 
noch niemals vorher unternommen worden ſei. Er habe 
überall Entgegenkommen gefunden, und Muſſolini ſei 
in der gleichen mitfühlenden und bereitwilligen Weiſe wie 
der engliſche Miniſterpräſident auf ſeine Vorſtellungen 
eingegangen. „Beſonders bemerkenswert war“, ſo fuhr 
Hoover fort, „daß die Belgiſche und die Polniſche Regie⸗ 
rung, von denen man hätte glauben können, daß fie weit 
mehr als irgend welche andere Staaten noch Erbitterung 
gegen Deutſchland fühlten, ſich meinen Ausführungen nicht 
im geringſten verſchloſſen, ſondern ihnen augenblicklich zu⸗ 
ſtimmten. Es war nicht nur ein Aufſchub der Kriegsſchul⸗ 
denzahlungen auf ein Jahr, den ich zu erreichen ſuchte — 
ich wollte es zuſtande bringen, daß Europa ein Jahr lang 
die Lage, der es entgegentrieb, mit Ernſt und Überlegung 
betrachte, und ich weiß, daß mein Moratoriumsvorſchlag den 
Gedankengang der ganzen Welt in andere Wege leitete und 
einen weltgeſchichtlichen Umſchwung hervorrief, 
durch den das tragiſche Ende der geſamten Ziviliſation ver⸗ 
mieden wurde.“ 


einer „Vergreiſung“ der Völker Europas geſprochen, ſon⸗ 
dern ſieht geradezu ihr Abtreten von der Weltbühne voraus: 

Untergang des Abendlandes“. Will man doch berechnet 
haben, daß die flawiſchen Völkerſchaften, die heute noch nicht 
ein Drittel Europas ausmachen, nach drei Jahrzehnten 
über die Hälfte Europas umfaſſen werden, und zieht daraus 
den Schluß, daß die ſlawiſche Bevölkerung die germaniſche 
wie romaniſche kulturell und politiſch überflügeln und ver⸗ 
drängen würde. 

Wie hat man ſich objektiv zu ſolchen Borausſagen zu 
ſtellen? — Sicher iſt zwar, daß eine durch Rückgang der 
Geburten bedingte Abnahme der Volkszahl recht unliebſame 
Folgeerſcheinungen haben kann; man ſoll aber andererſeits 
auch nicht übertreiben und die Gefahren größer machen, als 
ſie in Wirklichkeit ſind. Überhaupt ſollte man bei Prophe⸗ 
zetungen ſtets recht vorſichtig ſein, felbſt wenn ſie ſich auf 
die Bevölkerungsſtatiſtik aufbauen, welche die zukünftige 
Entwicklung noch verhältnismäßig am ſicherſten voraus⸗ 
beſtimmen kann. Es ſind ſchon viele Prophezeiungen über 
die zukünftige Bevölkerungsentwicklung gemacht, die ſämt⸗ 
lich nicht in Erfüllung gegangen ſind. So hielt z. B. der 
große Voltaire eine Volksvermehrung von 5 v. H. in einem 
Jahrhundert für völlig phantaſtiſch. Umgekehrt ſagte kurze 
Zeit ſpäter — um die Wende des 18. zum 19. Jahrhundert — 
der Engländer R. Th. Malthus eine Übervölkerung der 
Erde in kurzer Zeit voraus. Malthus ſtellte nämlich den 
Satz auf, daß die Bevölkerung ſich weit raſcher vermehre, 
als die Nahrungsmittelerzeugung im günſtigſten Fall ge⸗ 
ſteigert werden könnte. Eine Übervölkerung Europas und 
infolge davon Hunger, Not und Elend müßten die Folge 
fein, wenn es nicht gelänge, der Bevölkerungsentwicklung 
Einhalt zu tun. Er empfahl moraliſche Enthaltſamkeit, Ein⸗ 
ſchränkung der Kindererzeugung. Damals hatte man alfo 
Sorge, daß ſich die Bevölkerung zu ſtark vermehre, und faſt 
das ganze 19. Jahrhundert hat im Banne der Furcht vor 
der Übervölferung geſtanden. Heute wiſſen wir, daß dieſe 
Furcht und Sorge völlig unbegründet waren. Denn die 
Wirklichkeit zeigte genau das entgegengeſetzte Bild dieſer 
düſteren Prophezeiungen. Die Bevölkerung hat ſich nicht 
ſchneller vermehrt als die Nahrungsmittel, ſondern viel⸗ 
mehr, die Bevölkerung verlangſamte immer mehr ihren 
„Zuwachs; die Nahrungsmittelerzeugung iſt aber durch die 
Nutzbarmachung der neuen techniſchen Erfindungen ganz 
außerordentlich geſtergert ſo daß heute der Land⸗ 


Präſident Hoover berichtete weiter, daß Sackett den 
Beweis dafür erbracht habe, daß die Laſt der Schul⸗ 
den und Kriegs verpflichtungen für Deutſch⸗ 
land untragbar ſei, und daß dieſes große Volk dem 
vaſchen Verfall entgegengehe. Die Bevölkerung Deutſch⸗ 
lands, fo habe Sackett erklärt, ſei völlig verzweifelt und ent⸗ 
mutigt. Dann erwähnte Hoover Hin denburgs Appell 
an den amerikaniſchen Botſchafter, der den letzten An- 
toB zu ſeinem Moratoriumsvorſchlag gegeben habe. „Es 
war mir klar, daß es ſich um eine ſchwierige Aufgabe han⸗ 
delte“, fuhr er fort. „Vom Krieg her herrſchte noch immer 
Erbitterung und Haß in Europa und ließ die Annahme 
meines Vorſchlags zum mindeſten zweifelhaft erſcheinen. 
Daher beſchloß ich, einen gewagten Schritt zu unter⸗ 
nehmen, und veröffentlichte meinen Plan innerhalb 
von 24 Stunden nach meinen Beſprechungen mit den aus⸗ 
ländiſchen Staatsmännern, um den Politikern der Welt die 
Möglichkeit einer Durchkreuzung meiner Abſichten auf 
diplomatiſchem Weg zu nehmen.“ 

Der Präſident ging dann zu heftigen Angriffen 
auf Rooſevelt über und beſchuldigte ihn, die Unzufrie⸗ 
denheit im Land durch eine Menge „irreführender, wider⸗ 
ſpruchsvoller und konfuſer Erklärungen“ zu ſchüren. 
Rooſevelt verheimliche dem Volk die Wahr⸗ 
heitüber die Kriſe, die in der Hauptſache eine Erb⸗ 
ſchaft des Weltkrieges ſei; denn der Krieg habe nicht 
nur einen furchtbaren Zoll an Menſchenleben gefordert, jon- 
dern auch eine ungeheure Schuldenlaſt und ſtändige Rei⸗ 
bungsflächen zwiſchen den einzelnen Staaten wegen der 
„harten Friedensverträge“ als Vermächtnis hinterlaſſen. 

Weiter beſchuldigte der Präſident ſeinen Gegner, die 
Wirkung der (franzöſiſchen) Goldabzüge auf Amerika nicht 
begriffen zu haben. Rooſevelt habe kein Verſtändnis für 
die Lage gehabt, die entſtand, als das Ausland plötzlich faſt 
24 Milliarden Dollar Gold und Kredite aus dem Lande 
zurückgezogen habe. Rooſevelt hätte begreifen müſſen, welche 
Panik im amerikaniſchen Volk infolge diefer Maßnahme 
entſtand, die dazu geführt habe, daß weit über 1½ Milliarde 
Dollar Bargeld aus dem Umlauf gezogen und gehamſtert 
worden ſei. 


Kleine Rundſchau. 


Eine junge Hamburgerin im Kanal vermißt. 

Paris, 8. November. (Eigene Drahtmeldung) In Ga 
lais zeigt man ſich beunruhigt über das Schickſal einer jun⸗ 
gen Deutſchen namens Müller, die in einem Klepper⸗ 
boot den Armelkanal überqueren wollte. Sie 
war am Sonnabend von Hamburg kommend in Calais ein⸗ 
getroffen und hat bereits am Sonntag ihre Reiſe nach Eng⸗ 
land fortgeſetzt. Seither iſt über ihr Verbleiben nichts be⸗ 
kannt. Der Hafenkommandant von Calais hat erſt durch 
ein Telegramm aus England, worin er um Auskunft über 
den Verbleib gebeten wurde, von dem Verſchwinden der 
jungen Deutſchen erfahren. 


Sturz vom Schoruſtein. 

Breslau, 8. November. (Eigene Drahtmeldung.) In 
der Nacht zum Montag verſuchte in Ellguth bei Kreuzburg 
in Oberſchleſien ein junger Mann, einen 50 Meter hohen 
Mühlenſchornſtein am Blitzabteiter zu erklettern, um eine 
an der Spitze des Schornſteins anſcheinend von Kommu⸗ 
niſten angebrachte rote Fahne herunterzuholen. Er ſtürzte 


vermutlich infolge eines plötzlichen Schwindelanfalls in 


einer Höhe von 30 Metern ab und blieb mit furchtbaren 


Verletzungen liegen. Der Verunglückte ſtarb bald nach 
ſeiner Einlieferung ins Krankenhaus. 
Großer Opiumſchmuggel eines franzöſiſchen Dampfers. 
Paris, 8. November. (Eigene Drahtmeldung.) Bei der 
Ankunft des franzöſiſchen Dampfers „La Martin“ in Mar⸗ 


ſeille wurden von Zollbehörden nicht weniger als 430 Kilo⸗ 


gramm Opium in den Packräumen des Schiffes beſchlag⸗ 
nahmt. Das Schiff „La Martin“ verſiebt den Dienft nach 
dem nahen Oſten. Die franzöſiſche Hafenpolizet war ſchon 
feit langem darauf aufmerkſam gemacht worden, daß die in 
Stambul vor Anker gehenden franzöſiſchen Schiffe Rauſch⸗ 
giftſchmuggel betreiben, woran die Beſatzung der Schiffe 
aktiv beteiligt iſt. Aus dieſem Grunde wurde eine ein⸗ 
gehende Unterſuchung des Schiffes vorgenommen, die ein 
ſehr fruchtbares Ergebnis zeitigte. 


ſeine Er⸗ 
an Getreide⸗ 
produkten weit mehr erzeugt, als die Bevölkerung auf⸗ 
nehmen kann. Das, was wir „Agrarkriſe“ oder „Not der 
Landwirte“ nennen, iſt nur der äußere Ausdruck dieſer Ent⸗ 
wicklung. Jetzt hat man nun — im Gegenſatz zu damals — 
die Sorge, daß die Bevölkerung zahlenmäßig zurückgeht, 
und fürchtet ſich vor den möglichen unliebſamen, kurz an⸗ 
gedeuteten Folgeerſcheinungen. Vielleicht aber ebenſo ohne 
Grund wie damals zu Malthus' Zeiten. 

Damit will ich die Nützlichkeit der Aufſtellung einer 
möglichen zukünftigen Bevölkerungsentwicklung auf Grund 
der vorliegenden bevölkerungsſtatiſtiſchen Tatſachen keines⸗ 
wegs verneinen. Sich ein ungefähres Bild von der Mög⸗ 
lichkeit des Eintreffens kommender Dinge zu machen, iſt 
immer gut. Man wird dann in der Lage ſein, ſchon jetzt 
Maßnahmen zu treffen, die für die Zukunft ſich als ſegens⸗ 
reich erweiſen können. So iſt es nur richtig, Berechnungen 
über die vorausſichtliche Zahl der zu verſorgenden alten 
Leute, die aller Vorausſicht nach ſtark zunehmen wird, an⸗ 
zuſtellen, um Gefahren, die unſerer Sozialverſicherung 
daraus entſtehen könnten, rechtzeitig vorzubeugen. Nach den 
Berechnungen des Statiſtiſchen Reichsamtes wird nämlich 
die Zahl der Renten, die 1930 in Deutſchland 3,2 Millionen 
betrug, aller Vorausſicht nach bereits 1945 auf 5 Millionen, 
1955 ſchon auf 5,6 und 1970 auf 6 Millionen angeſtiegen fein, 
Dieſe Erkenntnis iſt für den weiteren Ausbau unſerer 
Sozialverſicherung ſehr weſentlich. Ebenſo zweckmäßig iſt 
es, bei der Aufſtellung eines Wohnungsbauprogramms die 
mögliche zukünftige Bevölkerungsentwicklung in Rechnung 
zu ſtellen. Auch eine Vorausberechnung der zu erwarten⸗ 
den Abnahme der Zahl der Kinder, insbeſondere der ſchul⸗ 
pflichtigen Kinder, wird nützlich ſein. Alle weiteren dunklen 
Prophezeiungen, namentlich die Schilderung von Gefahren, 
die aus dem angeblichen Ausſterben unſeres Volkes er⸗ 
wachſen könnten, unterlaſſe man aber. Wir haben genügend 
gegenwärtige Sorgen, und um dieſer Herr 
brauchen wir einen klaren Kopf und friſchen Mut. Banger 
Peſſimismus über das, was möglicherweiſe in ferner Zu⸗ 
kunft einmal eintreten könnte, lähmt nur die Tatkraft und 
Initiative, die wir heut mehr denn je nötig haben. Es iſt 
wahrlich nicht erforderlich, daß wir uns für unſere Kinder 
und Enkel den Kopf zerbrechen. Und zudem wiſſen wir noch 
gar nicht, wie es tatſächlich einmal kommt. 


zu werden, 


BE SE IE TONER EEE, 
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Vor entſcheidenden Wendungen in Oſtaſien. 
Die Folgen einer ruſſiſch⸗ 
japanischen Verſtändigung. 

Von Dr. Paul Oſtwald. 


Die ſchon ſeit langem umlaufenden Gerüchte von 
ſchwebenden ruſſiſch⸗japaniſchen Verhandlungen haben jetzt 
durch Außerungen in der japaniſchen Preſſe und auch durch 
gewiſſe amtliche Erklärungen ihre Beſtätigung gefunden. 
a. letzteren find zugleich ein untrügliches Zeichen dafür, 

daß bei dieſen Verhandlungen weſentliche Fortſchritte ge⸗ 
macht worden ſein müſſen und daß man in kurzem mit 
ihrem erfolgreichen Abſchluß wird rechnen können. An⸗ 
fänge in dieſer Richtung bedeuten bereits das Fiſcherei⸗ 
abkommen vom 13. Auguſt 1932, das im Ochotskiſchen Meer 
endlich den Frieden zwiſchen Rußland und Japan ver⸗ 
bürgen ſoll, und ferner das Erdölabkommen zwiſchen beiden 
Mächten vom 20. September, in dem ſich die ſowjetruſſiſche 
Naphthainduſtrie zu einer jährlichen Lieferung von 60 000 
Tonnen für die ſapaniſche Flotte verpflichtete. Wie jetzt 
verlautet, ſoll Rußland ſich auch zum Verkauf der Oſt⸗ 
chineſiſchen Bahn an Japan bereit erklärt haben; damit 
wäre dann einer der noch der endgültigen Regelung 
harrenden Hauptpunkte des ruſſiſch⸗japaniſchen Gegenſatzes 
aus der Welt geſchafft. Rußland würde durch ſeine Ein⸗ 
willigung in dieſen Verkauf der Oſtchineſiſchen Bahn ſein 
völliges Desintereſſement an der Mandſchurei erklären, 
und nichts hindert dann mehr die endgültige Feſtſetzung 
der neuen ruſſiſch⸗japaniſchen Grenzen. Selbſtverſtändlich 
bedeuten alle dieſe einzelnen Verträge, die anſcheinend in 
einem neuen Abkommen zuſammengefaßt werden ſollen, 
nur Kuliſſe für die Anerkennung des neuen durch Japan 
eingerichteten und unter Japans Leitung ſtehenden 
Mandſchureiſtaates durch Rußland. Möglich iſt natürlich 
auch, daß der zu erwartende ruſſiſch⸗japaniſche Vertrag eine 
ausdrückliche Erklärung der Anerkennung des Mandfchurei- 
ſtaates ruſſiſcherſeits enthält, indeſſen muß das abgewartet 
werden. Doch ſo oder ſo, Japan wird von Rußland aus 
für ſeine Mandſchureipolitik vorläufig nichts mehr zu 
fürchten haben. 

Mit dieſem Erfolg, an dem heute kaum noch gezweiſelt 
werden kann, iſt aber der japaniſchen Politik ein ganz be⸗ 
deutender Schlag gelungen, und zwar in erſter Linie gegen 
den Hauptgegner ſeiner Machtpolitik in der Mandſchurei, 
gegen die Vereinigten Staaten von Amerika. Die amerika⸗ 
niſche Politik hat von Anfang an in ſchärfſtem Gegenſatz 
gegen Japans Vorgehen in der Mandfchurei geſtanden, und 
ſie iſt heute noch am allerwenigſten dazu geneigt, ſich mit 
dem Zuſchlagen der offenen Tür in der Mandſchurei durch 


apan abzufinden. Noch vor wenigen Monaten hat 
Amerika verſucht, eine antijapaniſche Mächtefront zu 
ſchaffen. Es ſei nur erinnert an die Beſuche des Vorſitzen⸗ 


den des amerikaniſchen Heeresausſchuſſes, Herrn Reed, in 
London und Paris, wo zweifellos der Verſuch gemacht 
wurde, vor allem Frankreich zu einer Anderung in ſeiner 
Stellung zu Japan zu veranlaſſen, und zwar durch das 
Lockmittel einer amerikaniſchen Unterſtützung gegen 
Deutſchlands Forderung in der Rüſtungsgleichheit. Es ſei 
weiter erinnert an den Beſuch des amerikaniſchen General- 
ſtabschefs in Warſchau, der dazu dienen ſollte, Polens Neu⸗ 
tralität für den Fall feſtzulegen, daß Rußland in einen 
Krieg gegen Japan verwickelt werden ſollte. Aber auch in 
Rußland ſelbſt arbeitete Amerika während der Sommer⸗ 


ETV... ] ͤ Bra ok IRRE mit Erbſen. 


Ein beliebtes Gericht aus der 
franzöſiſch⸗polniſchen Küche. 


Unter der Überſchrift „Was will Deutſch⸗ 
land?“, zitiert Staniſtaw Stronſki im „Kurjer 
Pozuanſki“ einen Artikel von René Pin on 
über die angeblichen Abſichten Deutſch⸗ 
lands und macht ſich deſſen phantaſtiſche Anſich⸗ 
ten über die angeblichen politiſchen Ziele Deutſch⸗ 
lands zu eigen. In dem Artikel heißt es u. a.: 


Der Reichskanzler von Papen hat in zwei Reden, in 
München und in Paderborn, die Parole von dem Sa cru m 
mperium ausgegeben. Herr René Pinon, der „hervor⸗ 
ragende“ politiſche Schriftſteller Frankreichs ſchreibt darüber 
in einem 5 Bericht in der „Revue des Deux 
oudes“ vom 1. d. M. u. a.: 


„Dieſe Auffaſſung vom Sacrum Imperium des Mittel⸗ 
alters bedeutet, um der Sache ihren richtigen Namen zu 
geben, „Pangermantismus“, der die Quelle und die 
unmittelbare Urſache des großen Krieges war. Er wird 
zugewandt für politiſche Zwecke Alldeutſchlands in Zeiten, 
die nichts Mittelalterliches an ſich haben. Der Kaiſer von 
morgen wäre wie der von geſtern nicht der Nachfolger Karls 
des Großen, der ſich mit dem Papſte in die Leitung der 
Ehriſtenheit teilte, jondern er wäre der Erbe der preußi- 
n Könige, der summus episcopus der lutheriſchen Kirche, 
und Herr von Papen, der Katholik iſt, müßte wiſſen, daß 
ein ſolches Katſertum unvermeidlich einen neuen Kultur⸗ 
kampf heraufbeſchwören würde. Hinter dieſen mittelalter⸗ 
lichen Hüllen verbergen ſich nur ſchlecht die Geſchäfte und 
die Begehrlichkeiten des Germanismus. Die rieſenhaften 
deen der Beherrſchung der Welt, die der Krieg im Jahre 
1914 verwirklichen follte, die aber die Niederlage von 1918 
zuſammenbrechen ließ, und gegen deren Wiedergeburt der 
erjatller Vertrag kluge Beſtimmungen enthielt. die den 
eutſchen Nationalismus reizten (wer klug iſt, reizt nie⸗ 
manden! D. R.), zeigen ſich von neuem in dem Programm 
er Regierung von Papen. Ein „Deutſchland von den Alpen 
bis zum Nfemen!“, wie Herr von Papen ſagt, oder auch 
von Preßburg bis Metz und Gent!“, wie ſeine Blätter 
funzen, — dieſe Ideen hatten eine gemeinſame Eigen⸗ 
Emlichreit mit jenem Saerum Imperium der Hohenſtaufen. 
gie würden den gleichen erbitterten Kampf führen, die Ver⸗ 
ſteibung und Entnationaliſierung der ſlawiſchen Völker, die 
lub von der Eroberung Karls des Großen bis zu den Tei⸗ 
migen Polens hinzieht. Die Wiedergeburt der ſla⸗ 
niſchen Welt iſt eine Sünde, die Deutſchland den 
erträgen vom Jahre 1919 nicht verzeihen kann. Und 
ie ganze aufgeblaſene Phraſeologie des Kanzlers zielt auf 
e Frage des polniſchen Korridors ab, den Deutſch⸗ 
und entgegen dem Willen der Mehrheit der Bevölkerung 
n u neuem einheimſen will. Und zu dieſem Zwecke, zu einer 
ketten Teilung Polens, zur Verübung diefer Ungerechtig⸗ 
n verurſacht man in Europa die Wirren. Glaubt Herr 
n Papen, daß man irgendwo, ſelbſt in London, nicht wiſſe, 
roi ſeine Abſicht zielt? Die Geſchichte weiß, daß es eine 
ana e deutſche Ziviliſation gibt, deren Entwick⸗ 
niemand jemals behindert hat. Aber die Geſchichte 


Sn 


monate eifrig, um es auf feine Seite zu ziehen, und man 
zögerte nicht, die endliche Anerkennung der Sowjetrepublik 
und ferner Geldhilfe zur Durchführung des Fünfjahrs⸗ 
planes in Ausſicht zu ſtellen. Das alles iſt nun aus ſichts⸗ 
los geworden, da Rußland ſich für Japan und gegen 
Amerika entſchieden hat. 

Was Rußland zu dieſer Entſcheidung ſchneller, als viel⸗ 
leicht erwartet werden konnte, getrieben hat, iſt ſchwer zu 
erkennen. Wahrſcheinlich hat die durch Rumäniens Haltung 
ſtecken gebliebene Nichtangriffspaktpolitik hier eine weſent⸗ 
liche Rolle geſpielt. Hoffnungen, die Paris in Moskau 
erweckt hatte, daß Rumänien in der beßarabiſchen Frage 
nachgeben würde, ſollten ſich nicht erfüllen, da man in 
Bukareſt wenig Neigung ſpürte, nationale Belange der 
franzöſiſchen Freundſchaft zu opfern. Die Entſcheidung 
Rußlands für Japan muß aber noch weitere Folgen 
zeitigen. Frankreich wird heute noch weniger als bei dem 
Beſuch des Herrn Reed in Paris dazu geneigt ſein, ſeine 
japanfreundliche Haltung aufzugeben. Die ruſſiſche Ent⸗ 
ſcheidung hat auch Frankreichs Stellung in der Mandſchurei⸗ 


frage geſtärkt, und die antijapaniſche Front, die Amerika 


zuſtande bringen wollte, kann zu einer antiamerikaniſchen 
unter Frankreichs Führung werden. Welchen Ausſichten 
die Verhandlungen über den Bericht der Mandſchurei⸗ 
kommiſſion vor dem Völkerbund im Dezembebr entgegen 
gehen, iſt danach kaum noch zweifelhaft. Hatte Frankreich 
im Sommer Herrn Reed noch die ausweichende Antwort 
gegeben, daß man in Oſtaſien immer auf Seiten des 
Völkerbundes geſtanden hätte und daß man darum eine 
Anderung der Politik nicht ins Auge faſſen könne, ſo wird 
Japan heute mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen 
dürſen, in Genf durch Frankreich und ſeine Freunde die 
beſte Unterſtützung zu erhalten. Es iſt daher auch damit 
zu rechnen, daß von japaniſcher Seite alles geſchehen wird, 
um noch vor den Verhandlungen in Genf den Vertrag mit 
Rußland unter Dach und Fach zu bringen, um ſo die fran⸗ 
zöſiſche Politik zum Feſthalten an ihrem bisherigen Kurſe 
zu zwingen und ihr jedes Ausweichen unmöglich zu machen. 
Denn iſt das ruſſiſch-japaniſche Abkommen einmal Tat⸗ 
ſache, dann würde Frankreich durch eine Anderung ſeiner 
japanfreundlichen Politik auch Rußland verletzen, um deſſen 
Freundſchaft es ſich heute aus politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Gründen ſo eifrig bemüht. 

Durch alles dies werden zugleich die Rückwirkungen 
des ruſſiſch⸗japaniſchen Abkommens auf die europäiſche 
Politik deutlich genug beleuchtet, und hier ſetzt das 
Intereſſe ein, das auch Deutſchland an ihm nehmen 
muß. Es iſt mit der Möglichkeit zu rechnen, daß das 
ruſſiſch⸗japaniſche Abkommen eine Förderung der ruſſiſch⸗ 
franzöſiſchen Beziehungen zur Folge haben kann, und die 
deutſche Politik wird darum gerade in dieſer Richtung be⸗ 
ſonders aufmerkſam ſein müſſen. Noch iſt der ruſſiſch⸗ 
franzöſiſche Nichtangriffspakt erſt paxaphiert, er iſt noch 
nicht unterzeichnet; ebenſo wartet der ruſſiſch⸗polniſche 
Nichtangriffspakt der Natifizierung, weil man in Paris 
und Warſchau bisher noch Hoffnungen auf Rumänien ſetzte. 
Der Entſchluß, ohne Rumänien jetzt mit Rußland zum 
endgültigen Abſchluß der Nichtangriffspakte zu kommen, 
kann alſo möglicherweiſe durch den ruſſiſch-japaniſchen Ver⸗ 
trag herbeigeführt werden. Es bleibt das alles natürlich 
zunächſt abzuwarten, doch wir werden beizeiten derartige 
Möglichkeiten und Weiterungen des ruſſiſch-japaniſchen 
Abkommens ins Auge zu faſſen haben, um nicht überraſcht 
zu werden. 


weiß auch, daß beſonders im Oſten dieſe Ziviliſation ſich 


immer mit Eiſen und mit Eroberungen bemerk⸗ 
bar gemacht hat. Das neue Deutſchland des Herrn von 
Papen wie das Dritte Reich Hitlers wäre dem Groß⸗ 
preußen Bismarcks fo ähnlich wie ein Ei dem andern.” — 

Zu dieſen franzöſiſchen Sprüchen bemerkt Herr 
Stronſki von ſich aus: 

„Diesmal haben alle in Frankreich, von der Rechten 
bis zur Linken, die Parole des Herrn von Papen ohne 
irgend welche Illuſionen erkannt. Und eine Stimme, wie 
die des Herrn Pinon, iſt ein Beweis dafür, daß die Abſichten 
des heutigen Deutſchland bis auf den Boden durchſchaut 
worden ſind. Deutſchland andererſeits geht mit dieſer Pa⸗ 
role zur Wahl, bei der ſich das Lager der Herren von Papen 
und von Schleicher mit Hitlers Lager in alldeutſchen Pa⸗ 
rolen überbieten; denn das iſt gerade das Hauptkennzeichen 
der Wahlen vom 6. November d. J. Auf internationalem 
Boden wünſcht Deutſchland Rüſtungsfreiheit und mit er⸗ 
ſtaunlicher Unverſchämtheit verheimlicht es nicht, daß es 
dieſe Rüſtung braucht, um die angekündigte Unterjochung 
der Welt zu verwirklichen. Die ganze Welt ſieht das, als 
wenn es auf der flachen Hand läge. All dies Streben 
Deutſchlands ſteht in direktem Widerſpruch mit den Be⸗ 
mühungen, den Krieg zu verabſchieden und den Frieden zu 
ſichern, unter welchem Zeichen die internationale Politik 
heute tätig iſt. Aber zwiſchen dieſer Kenntnis und den 
Handlungen iſt dauernd eine Lücke, die immer breiter wird, 
und durch die Deutſchland Schritt für Schritt zu ſeinem 
neuen Eroberungskriege vorwärts ſchreitet, jetzt ſchon unter 
der Bun Parole des Saerum Imperium!“ — 


Schwere Künpfe in der Mandſchurei. 


In Antach, 120 km nordweſtlich von Charbin, kam es am 
Freitag zu ſchweren Kämpfen zwiſchen japaniſchen 
Truppen und chineſiſchen Freiſchärlern. Die Freiſchärler 
wurden durch mehrere Tauſend mandſchuriſcher Staats⸗ 
truppen verſtärkt, die gegen die Regierung revoltieren. 
Von Artillerie unterſtützt, griffen ſie die japaniſchen Trup⸗ 
pen an. Die Japaner, die eilig Verſtärkungen heranzogen 
und Bombenflugzeuge einſetzten, konnten die Chineſen nach 
längerem blutigen Gefecht in die Flucht ſchlagen. Die Ver⸗ 
luſte der chineſiſchen Freiſchärler ſollen 1400 Mann betragen. 
Auch bei Tſitſikar haben neue Gefechte ſtattgefunden. 

» 


Mädchen: Berfi BETEN 
gegen den Eriaiſts von China? 


Schanghai, 7. November. (NT) Der Polizei von 
Mandſchukuo ſoll es in Zuſammenarbeit mit der japani⸗ 
ſchen Polizei gelungen ſein, ein Komplott aufzudecken, 
das angeblich die Ermoroͤung des Präſidenten Puji be⸗ 
zweckt hat. Eine chineſiſche Studentin, Mitſchu Jünan, 
wurde als Attentäterin verhaftet. Sie ſoll geſtanden haben, 
daß ſie zuſammen mit anderen Mädchen eine große Ver⸗ 
ſchwörung einleitete, um die wichtigſten Beamten des 
neuen 1 gruen zu ermorden. In dem Schlafraum 
der Schule, in dem Fräulein Mitſchu⸗ Jünan ſtudierte, hat 


die Polizei, wie ſie behauptet, kompromittierende Dokumente 
gefunden. Es ſoll feſtgeſtellt worden ſein, daß die Mädchen 
von einem früheren Untergebenen des Marſchall Tſchang⸗ 
hſüliang zu dem Komplott aufgefordert wurden. Die 
Mädchen ſollen auch Militärſpionage betrieben haben. 


Aundfunk⸗ Programm. 


Donnerstag, den 10. November. 


Königs wu ſterhanſen. 
06.35: Von Leipzig: Konzert. 09.00: Schulfunk: Sansſouci > 
bericht. 10.10—10.35: Schulfunk: Ein Beſuch beim deutſf 


Robinſon auf der Vogelinſel Memmert. 
Die Weltberühmten! (I). (Schallplatten). 14.00: Von Berlin: 
15.00: Muſikaliſche Kinderſtunde. 15.45: Frauenſtunde. 
ogiſcher Funk. Schulrat Georg Wolff: Lehrer⸗ 
e e Einwirkungen des Kunſterziehungsgedan⸗ 
kens auf die moderne Schularbeit. 16.30: Von Berlin: Konzert. 
17.90: Prof. Althaus, Erlangen: Luthers Erbe und die Gegen⸗ 
wart. 18.00: Mufikaliſcher Zeitſpiegel. Giſela Springer: Volks⸗ 
tum in zeitgenöſſiſcher Klaviermuſik. (Bartok, Prokofieff, ae 
Caſella, Albeniz). 18.30: Rußland und das Abendland (I.) Dr. 

Nikolaus Feinberg: Urſprünge vom Staat und Kultur im alten 
Rußland. 18.55: Wetter. Kurzbericht des Drahtloſen Dienſtes. 
19.00: Stunde des Landwirts. Güterdirektor Bräuninger: Sach⸗ 
gemäße Fütterung. 19.30: Von Leipzig: Militärkonzert. 20.30: 
„Aber Menſchenskind, wohin?“. Lehrſpiel von Wilhelm Her⸗ 
manns. 21.00: Von Langenberg: e 0: Von 
Berlin: Wetter, 1 I ar ſchl.: Bon Hamburg: 
Deutſcher Tanz von 1900 bis 1 


Breslau⸗Gleiwitz. 
06.35: Von Wige Konzert. 09.00-09.45: Siehe Königswuſter⸗ 
hauſen. 11.30 ca.: Fü ufzehn Minuten für die Landwirtſchaft. 
11.50: Konzert. 13.05 ca.: Mittagskonzert. 14.05: Schallplatten. 
15.50: Das Buch des Tages. 16.10: Lieder. 
boda, Sopran. Am Flügel: Kurt Malig. 16.40: Balalaikakonzert. 
17.00: Kinderfunk. 17.30: Beethovens Klavierſonaten. 19.00: Dr. 
Robert Braun: Kunſt und Heiligung. 19.25: Wetter. 19.30: Von 
Leipzig: Militärkonzert. 20.90: Fahrt ins Blane. 21.30: Abend⸗ 


12.00: Wetter. Anf * 


sg (J. 21.40: Zum Tanz. Max Kuttner, Tenor. Funk⸗ 
kapelle. 
Königsberg⸗Danzig. 


06.35—08.15: 1 Leipzig: Konzert. 09.00: Siehe Königswuſter⸗ 
hauſen. 10.00: d. Auktionshalle Roſenau: N der Jubi⸗ 
läumsauktion der Herbuckzeſellſchaft. 11.80: n Breslau: Kon⸗ 
zert. 13.05—14.30: Schallplatten. a 3 Schall⸗ 
platten. 16.00: Jugendſtunde. 16.90: E 19.00: 
Lieder von Beethoven und Cornelius. ng . — 
19.30: Engliſch für Anfänger. 19.55: Wetter. 20.00: 


haltung. 21.40: Ninke⸗Trio. Schiffmann, Fe eng inte, 
Warſchau. 

12.10: Schallplatten, Wetter. 12.35—14.00: Aus der Philharmonie: 
VI. Konzert 70 die Schuljugend. Philharmoniſches Orcheſter 
Dir.: Oziminſki. Soliſten: Robowſka, ianiſtin; Salecki, Tenor 
und Silfomizifi,, Cello. 2 9 3 Schall plat⸗ 
ten. 17.00: ite dan 18.10: Kon 2 Muſik. 
Funtorcheſter : Nawrot. Karin, es : Tanzmuſik. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Alle Anfragen müſſen mit dem Namen und der vollen Adreſſe des 
Einſenders verſehen fein; anonyme Anfragen werden grundſätzlich 
nicht beantwortet. Auch muß jeder Anfrage die Abonnementsquittung 
beiliegen. Auf dem Kuvert iſt der Vermerk „Briefkaſten⸗Sache“ 
anzubringen. Briefliche Antworten werden nicht erteilt. 


B. W. Die Erbſchaftsſteuer richtet ſich nach dem Verwandt⸗ 
ſchaftsgrade des Erben zu dem Erblaſſer. Ein Abkömmling des 
Erblaſſers zahlt bei einer Erbſchaft bis 20000 Zloty 2 Prozent 
Erbſchaftsſteuer, der Vater des — würde dagegen 8 Pro⸗ 
zent und ein Bruder oder eine Schweſter des Erblaſſers bei gleicher 
Erbſumme 14 Prozent, entferntere Verwandte 18 Prozent und ein 
Erbe, der mit dem Erbl. 1 55 überhaupt nicht verwandt war, ſogar 
25 Prozent zu zahlen haben. 

Poſen 200. Wenn Sie das Grundſtück vor Erlaß der Auf⸗ 
wertungsverordnung, d. h. vor dem 28. 4. 1924, übernommen haben, 
und die Eintragungen vor dieſem Termin ſtattgefunden haben, 
dann unterliegen die letzteren der Aufwertung, d. h. ſie können 
herabgeſetzt werden. Bei ſpäteren Eintragungen iſt dies nicht mög⸗ 
us; fie können nur abgeändert werden im Einverſtändnis mit den 

Berechtigten, d. h. mit Ihren Geſchwiſtern. Eine neue Abſchätzung 
hätte nur den (Wert, daß dadurch eventuell die Berechtigten zu 
Entgegenkommen geneigt gemacht werden könnten. 

Alter Abonnent S. Wir halten das ganze Vorgehen der 
Steuerbehörde nicht für 8 t. Der Gewerbeſteuer unter⸗ 
liegen, wie es ſchon im 1 des Gewerbeſteuergeſetzes heißt, nur 
Handels⸗ und enn, e die auf Gewinn av⸗ 
zielen. Da der Zweck Ihrer Vereinigung offenbar 8 iſt, Ge⸗ 
winne zu erzielen, ben die Mitglieder vor Schaden zu be⸗ 
wahren, fällt ſie nicht unter das Gewerbeſteuergeſetz. Was Ihre 
gg an Einnahmen erzielt, iſt nicht Gewinn, ſondern nur 
das, was die Mitglieder eingezahlt haben, und das kann unmöglich 
als Gewinn bezeichnet werden. Und das, was das einzelne > 
glied eventuell einmal von der Vereinigung erhält, iſt ea anz 
nicht ein Gewinn ſondern nur Exſatz des erlittenen Schadens und 
nicht einmal ein vollſtändiger. Sie können u. E. weder zur Patent⸗ 
löſung noch zur Umſatzſteuer herangezogen werden. Wir raten 

en, gegen die Veranlagung zu dieſer Steuer Berufung ein⸗ 
zulegen. Es müſſen aber gewiſſe Friſten dabei beobachtet werden; 
es empfiehlt ſich deshalb, einen erfahrenen Fachmann mit der 
Sache zu betrauen. 

E. S. Goſtyn. Bei der Invalidenrente auf Grund des Geſetzes 
über die N geiſtiger Arbeiter iſt von einer Warlezeit 

ae die Rede. Der Art. 22 des Geſetzes beſtimmt einfach und klar, 
auf die W ein Verſicherter Anſpru 
1 ig iſt zur Ausübung ſeines Berufs — unabhäng 
Dann folgt eine Definition des Begriffs der Unfähigkelt 
zur „Ausübung des Berufs und im Art. 23 die Beſtimmung, daß auf 
die Invalidenrente keinen air hat, wer dieſe Unfä igkeit ab⸗ 
ſichtlich verurſacht hat. Das iſt alles. Von en Bedingung einer 
reger Zeit der Verſicherung iſt nichts geſag 
herowo. Wahrf ſcheinlich is Ihre Anfragen 
knen beantwortet, und Sie haben die Antwort nur 398 
Unter welchem Kennwort wollten Sie denn den Beſcheid haben, 
und worauf bezogen ſich die beiden Fragen? Wenn Ste uns 
darüber aufklären, werden wir Ihnen Auskunft geben können. 
Bei der Fülle der Anfragen können wir nicht alle Namen im Kopfe 
haben und können auch darüber nicht Buch führen. 

M. R. 1000. Wenn Ihre Schweſter kein Teſtament ee 
bat, fo erbt der Ehemann der Verſtorbenen, alfo Ihr Schwager, 
die Hälfte des Nachlaſſes Ihrer Schweſter und dazu noch allein dle 
zum ehelichen Haushalt gehörigen Gegenſtände als Voraus. Die 
andere Hälfte des Nachlaſſes verteilt ſich auf die hinterbliebenen 
Verwandten der Verſtorbenen ſo, daß die Hälfte 15 8 2615 alſo 
ein Viertel, Ihrer Mutter und das 2. Viertel Ihnen, Ihrem Bru⸗ 
der, und dem Kinde Ihrer anderen verſtorbenen Schweſter zufällt, 
und zwar zu gleichen Teilen. Die vor 6 Jahren verſtorbene, un⸗ 
verheiratete Schweſter kommt bei der ganzen Sache nicht in 1 — 5 
(„Erben kann nur, wer lebt“) und ebenſowenig der Ehemann 
der vor 5 Jahren verſtorbenen Schweſter. Die Staatsangebörigkeit 
A in dieſem Jahre verſtorbenen Schwagers ift von keiner Be⸗ 


K. 10. Von polniſcher Seite wird in dieſem Falle kein 
Ausfuhraol erhoben; auf deutſcher findet Verzollung ur die aber 
nicht erheblich ift. Sie können ſchicken, Mi er Sie wollen 

72. Sie haben auf den Nachlaß Ihres verſtorbenen 
Sohnes feinen deſeyllchen Erbanſpruch. Seine einzigen Erben 
waren ſein Kind und ſeine Ehefrau, und die einzige Erbin des 
ſpäter 8 Kindes iſt deſſen Mutter. 

R. 30. Wenn der Vater zur Zahlung der Alimente außer 
Stande iſt, weil ſein Verdienſt das Exiſtenzminimum nicht über⸗ 
ſteigt, ſo iſt die Gemeinde zum Unterhalt des Kindes verpflichtet 
und nicht Sie als Vormund. Einen neuen Alimentationsprozeß 
können Sie nur anſtrengen, wenn Sie nachweiſen können, daß der 
Verpflichtete über das Exiſtenzminimum hinaus Einnahmen hat. 

Für die 9 Koſten find Sie inſofern verantwortlich, als Ste 
2 verſäumt haben, das Armenatteſt nachzuſuchen. 
Re 100. Diefe Waren können Sie, da fie ſich hüben wie 
drüben, ö „ 5. im Danziger Gebiet, im freien Fa befinden, mit⸗ 
nehmen; ſie unterliegen keinem Zoll. 


hat, der un⸗ 
von ſeinem 


Aga Goretzki⸗Swo⸗ 


Milischaftlche Rundschau. 


Die Staatliche Landeswirtſchaftsbank 
im Wirtſchaftsleben Polens. 


Anläßlich des Spartages brachten die polniſchen Blätter mehr⸗ 
fach Artikel über die Entwicklung der ſtaatlichen Landes wirtſchafts⸗ 
bank und ihres Einfluſſes auf das polniſche Finanz⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsleben. Beſonders raſch hat ſich das Inſtitut in den Jahren 
1927 bis 1931 entwickelt, was in nachſtehender Tabelle deutlich zum 
Ausdruck kommt. 


Jahr Geſamtſumme Barkredite % der Emiſſions⸗ % der 
der Kredite Geſamtſumme kredite Geſamt⸗ 

in Millionen Zloty ſumme 

1924 168 96 59 67 41 
1925 431 266 62 165 38 
1926 646 440 68 206 32 
1927 1027 636 62 391 38 
1928 1331 747 56 584 44 
1929 1472 809 55 663 45 
1930 1750 1015 58 735 42 
1931 1876 1084 58 792 42 
1932 1878 1055 56 823 44 


(Die Ziffern für das Jahr 1932 beziehen ſich auf die erſten acht 
Monate des laufenden Jahres). 

Der Stand der Barkredite verringerte ſich ſomit im Verlauf der 
erſten 8 Monate 1932 um 29 Millionen Zloty bei gleichzeitiger Er⸗ 
höhung der Geſamtſumme der gewährten Kredite um 2 Millionen 
Zloty dank Steigerung der Emiſſionsanleihen in Peg von Pfand- 
briefen und Obligationen um 31 Millionen Zloty. 

Die Einlagen haben ſich ſtändig erhöht und überſtiegen zum 
1. Oktober dieſes Jahres um 27 Millionen Zloty den Stand von 

Ende 1931. Auch das Eigenkapital der Bank hat ſich hauptſächlich 
infolge Verwendung eines Teils des Reingewinns aus dem Vor⸗ 
jahr um 4 Millionen auf 218 Millionen Zloty erhöht. 

Der Rückgang der Barkredite iſt verurſacht durch die Konver⸗ 
tierung der kurzfriſtigen Kommunolanleihen und Baukredite in 
Obligations⸗ und Pfandbriefanleihen, und bis zu einem gewiſſen 
Grade auch durch die Rückzahlung eines Teils der kurzfriſtigen 
Kredite. 

Wie in früheren Jahren, hat die Bank in erſter Linie die Kre⸗ 
ditbedürfniſſe des Wobnungsbauweſens, der Selbſtverwaltungen 
und der Wirtſchaft (Induſtrie und Landwirtſchaft) gedeckt. Auf dieſe 
3 Gruppen entfielen insgeſamt 76 Prozent der ausgegebenen 
Kredite. 

Die Kredite, die den Selbſtverwaltungen gewährt wurden, be⸗ 
liefen ſich zum 1. September dieſes Jahres auf über 474 Millionen 
Zloty. Die Kreditſchulden der Induſtrie bezifferten ſich zum gleichen 
Termin auf insgeſamt 274 Millionen Zloty. Von dieſer Summe 


entfielen auf: 
Barkredite für die Privatinduſtrie 138 Millionen Zloty. 
2 „ſtaatliche Induſtrie 111 
(ſowie auf Anleihen in Form von Bankobligationen 2⁵ Millionen 
Zloty. Dieſe Summe enthält nicht den Kredit für kommunale 
Induſtrieunternehmem in Höhe von 139 Millionen Zloty). 

Liquidität und Pünktlichkeit der Rückzahlung der kurz⸗ 
friſtigen Induſtriekredite ſtellten ſich angeblich günſtig dar. 

Die polniſche Landwirtſchaft machte im laufenden Jahr von 
Krediten in Höhe von 212 Millionen Zloty Gebrauch, wovon auf 
Barkredite für die landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften und des 
Handels mit Agrarprodukten 112 Millionen Zloty, auf die Lebens⸗ 
mittelinduſtrie 42 Millionen Zloty und auf Hypothekarkredite für 
Landgüter 59 Millionen Zloty entfielen. Die Zinſen für Hypo⸗ 
thekarkredite wurden von 7 auf 5 Proz. geſenkt. Unter den ſonſtigen 
Kreditnehmern der Landeswirtſchaftsbank wären noch die Banken 
zu nennen, die zum 1. September dieſes Jahres insgeſamt 65 Mil⸗ 
lionen 2toty von der Staatsbank in Form von Krediten erhalten 
haben. Die Hälfte dieſer Summe entfällt auf Bankenſanierungs⸗ 
kredite. Die Verſchuldung der Kreditgenoſſenſchaften belief ſich 
zum gleichen Termin auf etwa 11 Millionen Zloty. Für den Han⸗ 
del hat die Bank nur 9 Millionen an Krediten zur Verfügung 
geſtellt. 

Als "ige für die Bedeutung der Landeswirtſchaftsbank wird 
hervorgehoben, daß die Eigenkapitalien der Bank zum 1. Septem⸗ 
ber dieſes Jahres über 218 Millionen Zloty betragen haben; zum 
gleichen Zeitpunkt betrugen die Kapitalien und Reſerven der 
55 größten polniſchen Banken und 5 großen Bankhäuſer insgeſamt 
311 Millionen Zloty. Die Geſamtſumme der von dieſen Banken 
und Bankhäuſern ausgegebenen kurzfriſtigen Kredite betrug zu⸗ 
ſammen 1121 Millionen Zloty und die von der Landeswirtſchafts⸗ 
bank gewährten Barkredite allein 1055 Millionen Zloty. 

Die Liquidität der Landeswirtſchaftsbank hält ſich auf einem 
verhältnismäßig hohen Niveau. Im Jahre 1931 hielt ſich die durch⸗ 
ſchnittliche Höhe der Einlagendeckung durch Bargeld auf über 
16 Prozent und in den erſten 8 Monaten 1932 auf einem kaum 
niedrigeren Niveau. 

Die Rentabilität der Bank iſt ebenfalls befriedigend. 92 7 
Reingewinn für 1931 betrug zwar nur 7 Millionen Zloty, d. t. 
5 Millionen Zloty weniger, als im Jahre 1930, was aber eine 
Folge der Senkung der Provifionen, Zinſen uſw. war. DPW. 


Entwurf eines neuen polniſchen Zollgeſetzes. 


Die Spitzenverbände der polniſchen Wirtſchaft haben dieſer 
Tage von den polniſchen Zentralſtellen den Entwurf eines 
neuen Zollgeſetzes zur Begutachtung zugeſandt erhalten, 


der vom polniſchen Finanzminiſterium ausgearbeitet worden iſt. 


Dieſer Entwurf eines Zollgeſetzes iſt nicht zu verwechſeln mit dem 
kürzlich veröffentlichten neuen Zolltarif. 

Der Entwurf des Zollgeſetzes umfaßt 176 Druckſeiten und ſoll 
erſetzen: die Verordnung vom 11. Juni 1920 einſchließlich aller 
Verordnungen, die auf Grund der erwähnten Verordnung erlaſſen 
worden ſind. Weiter ſoll das Geſetz über die Regelung der Zoll⸗ 
verhältniſſe, ſowie das Geſetz über die Freihafenzonen durch die 
erwähnte Verordnung erſetzt werden. Die polniſchen Wirtſchafts⸗ 
kreiſe ſind an der baldigen Neuregelung der Zollverhältniſſe im 
Rahmen des erwähnten Geſetzes ſehr intereſſiert. Unabhängig da⸗ 
von betonen die polniſchen Spitzenorganiſationen die Not» 
wendigkeit einer beſchleunigten Herausgabee 
von Erläuterungen zu dem Mitte vorigen Monats er⸗ 
laſſenen neuen Zolltarif. Wie verlautet, hat das polniſche Finanz⸗ 
miniſterium die Bearbeitung ſolcher Erläuterungen bereits in die 
Wege geleitet. Über den Zeitpunkt des Erſcheinens dieſes Zoll ⸗ 
tarifkommentars, der zur Ausſchaltung von Zweifeln bei 
der Deklarierung und Tarifierung von eminenter Wichtigkeit iſt, 
iſt Näheres noch nicht bekannt geworden. 


Eingeſchränkte Fleiſcheinfuhr nach England. 

London, 8. November. (Eigene Drahtmeldung.] Im Unter⸗ 
haus wurden die Regierungsmaßnahmen zur Unterſtützung der 
engliſchen Viehwirtſchaft und Fleiſchproduktion Fe 
Der Landwirtſchaftsminiſter teilte mit, daß ein Fleiſchzol l 
nicht in Frage komme, jondern uur eine Einſchrän kung der 
Fleiſchein fuhr. 


Die Bank Polſki ſchränkt Lombardkredite ein. 


Die Leitung der Bank Polfki hat eine Verfügung erlaſſen, der⸗ 
zufolge Wertpapiere nur noch mit 33 Prozent ihres Börſenwerts 
und nicht, wie 1 mit 60 Prozent beliehen werden. Dieſe 
Verfügung ſteht in Verbindung mit der übermäßigen In- 
5 en A von Lombardkrediten bei gleich⸗ 
zeitiger Schrumpfung des Wechſelbeſtandes. Gemäß dem Statut 
der Bank Polſti darf das Lombardportefeuille das Wechſelporte⸗ 
feuille um nicht mehr als 25 Prozent überſteigen. 


Da ſich die Bankleitung im gegenwärtigen Zeitpunkt zu einer 


Erhöhung des Wechſelbeſtandes nicht entſchließen konnte, mußte ſie 


das Anwachſen der Lombardkredite beſchränken und dies umſomehr, 
als nach der er Nn des Diskontſatzes der Bank Polſki mit 
einer Zunahme der Anträge um Gewährung von Lombardkrediten 
zu rechnen iſt. Die Folge dieſer Maßnahme der Bank Polfki dürfte 
ſich ſehr bald in einer ſtärkeren Abgabe von Wertpapieren 
und wahrſcheinlich auch in einem neuerlichen Rückgang des Kurs⸗ 
niveaus der Wertpapiere zeigen. Dp W. 


Deutſchland kauft polniſchen Hopfen. Im Hauptproduktions⸗ 
zentrum des polniſchen Hopfens, im Bezirk Lublin, wurde die 
ganze diesjährige Ernte an Hopfen an deutſche Firmen verkauft, 
die für Primaware Preiſe zwiſchen 90 und 110 Zloty zahlten. Die 
Rreiſe hielten ſich alſo auf einem für die Käufer ag ader 


Niveau und unte itten 1 ns 
ind ihr e Preiſe insbeſondere für 


die Zudlerwirtſchaft Polens und die internationalen Verträge. 


. Cr. Die jüngſt von der Preſſe gemeldete Zuſtimmung 
Subs zu den auf der internationalen Zuckerkonferenz gefaßten 
Beſchlüſſen, ſowie die ſteigende Tendenz der Zuckerpreiſe auf den 
internationalen Märkten lenken die Aufmerkſamkeit der Offentlich⸗ 
keit wieder einmal auf den Stand der internationalen Verein⸗ 
barungen auf dem Gebiete der Zuckerwirtſchaft. Bekanntlich 
ſcheiterte die Konferenz in Oſtende an dem Widerſtande 
Kubas, ſo daß eine neue Konferenz in Paris für den Dezember 
dieſes Jahres vorgeſehen wurde. Die nunm e Zuſtimmung 
Kubas zu dem internationalen Pakt läßt auf den Erfolg der Kon⸗ 
erenz in Paris ſchließen. Die Bedeutung dieſes internationalen 
ertrages für den Zuckerexport und die 
wird am beſten durch eine kurze Wiedergabe des Standes der 
internaionalen Verträge, und durch einen Überblick über die der⸗ 
zeitige Lage der polniſchen Zuckerwirtſchaft beleuchtet. 

Die ſtarke Überhöhung der internationalen Produktions⸗ 
kapazität und das hierdurch zwiſchen Angebot und Nachfrage ent- 
er Mißverhältnis führten vor dem Kriege zum ökonomiſchen 

rfall der Zuckerwirtſchaft in Europa, und zwangen auf den Weg 
einer internationalen Regelung ſowohl der Erzeugung als auch 
des Abſatzes auf dem Weltmarkte. Dieſe Kriſe in der internatio⸗ 
nalen Zuckerwirtſchaft am Anfang des 20. Jahrhunderts führte im 
Jahre 1902 zum Abſchluß der bekannten Brüſſeler Zuckerkonven⸗ 
tion, die durch den Weltkrieg zerbrach. Während aber im Jahre 
1902 ein Übergewicht des europäiſchen Rübenzuckers beſtand, ver⸗ 
ſchob ſich der Schwerpunkt der Zuckerproduktion nach dem Kriege 
zu den Rohrzuckerländern und insbeſondere nach Java und Kuba, 
fo daß eine Wiederaufrichtung der Brüſſeler Konvention nicht in 
Frage kam. Die Verſchiebung der Machtverhältniſſe der Zucker 
produzierenden Länder 
Scheitern der vielfachen internationalen Konferenzen in der erſten 
Nachkriegszeit erklärlich. Erſt nachdem im Laufe der Jahre die 
Wellen der allgemeinen Kriſe auf Java und Kuba übergriffen, 
zeigen ſich auch dieſe beiden Länder einer internationalen Rege⸗ 
lung geneigter. 


Die Erſchütterung der Machtpoſition der wichtigſten Rohr⸗ 
zuckerländer ermöglichte das Zuſtandekommen eines internatto⸗ 
nalen Paktes, nämlich des ſog. Chadbourne⸗Abkommens im Jahre 
1931, das eine genaue Produktionskontingentierung und Abſatz⸗ 
quotierung für ſämtliche Vertragspartner zum Inhalt hatte. Die 
trotz dieſes internationalen Vertragsabſchluſſes anhaltende Kriſe 
in Kuba und Java drohte im Jahre 1932 den Zerfall des Paktes 
herbeizuführen. Kuba verlangte eine weſentliche Erhöhung der 
ihm zuerkannten Abſatzquote. Nach ſchwierigen Verhandlungen 
gelang es, den Konflikt beizulegen, indem die Exportquoten für 
dieſe beiden Länder neu feſtgelegt wurden. Doch auch dieſe Re⸗ 
viſion des Chadbourne⸗Abkommens zu Gunſten Kubas vermochte 
nicht, eine nennenswerte Erleichterung der Zuckerwirtſchaft in Kuba 
herbeizuführen. Durch die Vorgänge am amerikaniſchen Markt, 
und zwar hauptſächlich durch den Rückgang des amerikaniſchen 
Konſums, wird Kuba immer mehr auf die außeramerikaniſchen 
Märkte gedrängt. Auch in Java erfuhr die Kriſe im letzten Jahr 
eine weitere Verſchärfung. Nach der Auflöſung der Viſp bemüht 
man ſich in Batavia um die Gründung einer neuen Organiſation. 


Angeſichts der Zuſpitzung der Verhältniſſe in den Rohrzucker⸗ 
ländern ſind die Forderungen Kubas auf der Oſtender 
Konferenz erklärlich. Die Oſtender Vorſchläge ſahen folgende 
Regelung vor: urſprünglich hat man Kuba für 1932 insgeſamt 
985 000 Tonnen Zucker zur Ausfuhr nach außeramerikaniſchen 
Ländern zugeſtanden. Dieſe Menge ſetzte ſich zuſammen aus der 
bewilligten Quote von 805 000 Tonnen und aus der von Deutſch⸗ 
land nicht ausgenutzten Ausfuhrquote von 65 000 Tonnen für 1931, 
ſowie 115000 Tonnen Anteil an der deutſchen Nichtausfuhr 
1931/1932. Für 1933 war Kubas planmäßige Ausfuhrquote von 
855 000 Tonnen auf 1 Million Tonnen erhöht worden, worin 75 000 
Tonnen nicht ausgenutzter deutſcher Ausfuhrquote für 1932/1933 
enthalten waren. Für 1934 wurde für Kuba eine Planausfuhrquote 
von 855 000 Tonnen feſtgeſetzt, wozu als eventueller Anteil an der 
deutſchen Nichtausfuhr 75000 Tonnen und als javaniſcher Anteil 
weitere 130 000 Tonnen treten ſollten. Dieſe ergaben ſich aus dem 
Verzicht Javas auf den für alle Länder vorgeſehenen 5prozentigen 
Rene ne Per ee auf die Ausfuhrquoten, ſofern der Newyorker Zuderpreis 
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Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung i im „Monitor Polſti“ für den 8. November auf 5,9244 Zloty 


feſtgeſetzt. 
Er Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 6 % der Lombard- 


ſatz 7 

25 Siotv am 7. November. Danzig; Ueberweiſung 57,57 
bis 57,68. bar 57.605771. Berlin: Ueberweiſung, große Scheine 
46, 97547, 375, Wien: Ueberweiſung 79,31—79,79, Prag: Ueber- 
weilung 377, 80— 379,80, Zürich: Ueberweisung 58,10, London: 
Ueberweiſung 29,37. 


Warſchauer Börſe vom 7. Novbr. B Verkauf — Kauf, 
Belgien ), 124,44 — 123,82, Belgrad —, Budapeſt — Bukareſt —. 
Danzig Helſingfors —, Spanien —, olland 358,80, 
359,70 — 357.90, Japan —. Konſtantinopel —, Kopenhagen —, 
London 29,45, 29,60 29,30, Newyork 8,913, 8.933 — 8,893, 
Oslo —, Paris 35,01, 35, 01 — 34.92, Prag 2640, 26,46 — 26,34, 
Rigal—, Sofia — Stodholm 156,25, 157,03 — 156,47, Schweiz 171,90, 
172,33 — 171,47, Tallin —, Wien —. Stalien 45,70, 45,92 — 45,48. 

) Belgien Umſätze 124. 15 — 124,10. 

Freihandelskurs der Reichsmark 211.60. 


Berlin, 4. November. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 4.209—4. 217, 
London 13,83—13,92, Holland 169,48—169,72, Norwegen 70,68—70, 82, 
Schweden 73,28—73,42, Belgien 58, 56—58,66, Italien 21,56—21,60, 
Frankreich 16,53— 16,57, Ehweis 81, 1381,29, Prag 12, 465—12.485, 
Mien 51, 95—52, 05, Danzig 82, 0482.20. Warſchau 46,975 47,375. 


Züricher Börſe vom 7. November. Amtlich.) Warſchau 58,10 
Paris 20,38. London 17,16. Newyork 5,18%, Brüſſel 72.20. 
Italien 20,56. Spanien 42.50. Amſterdam 208.70. Berlin 123.10 
Stockholm 90,50. Oslo 87,50, Kopenhagen 89,50, Sofia 3,74. Prag 
15,36, Belgrad 7, ‚00, Athen 3,00, Konſtantinopel 2. 47. Bukareſt 3.08 ¼ 
0 7,40, Buenos Aires 1.10, Japan 1.08. 


e Bank Polſti zahlt heute 1 1 Dollar, gr. Scheine 
8.89 . do. kl. Scheine 8.87 3, 1 Pfd. Sterling 29,25 A, 
100 Schweiger Franken 171,22 3. 100 franz. Franken 34,87 31 

deutſche Mark 210,00 Zl., 100 Danziger Gulden 173,02 Zt, 
ice, Krone —.— Sm öfterr. Schilling —.— 3. 


Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 7. November. Es notierten: 5proz. Kon⸗ 
ara 39,50 G., 8proz. Obligationen der Stadt Poſen 1926 
92 P, Sproz. Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 55,50—55 B., 
proz. Gold⸗Amortiſations⸗Dollarbriefe der Poſener Landſchaft 
ee Aproz. Konvert.⸗Pfandbriefe der Poſener Landſchaft 31 B., 
Prämien⸗Dollaranleihe (Serie 3) 48 G., 6proz. Roggenbriefe 

der N A Landſchaft 11 B., 4proz. Prämien- ⸗Jeveſt.⸗Anl. 95,50 G., 
Zproz. Bauanleihe (Serie 1) 35 G., Bank Polſki 83 B. Tendenz 
belebt. (G. = Nachfrage, B. = Angebot, + = Geſchäft, » = ohne 


Umſatz.) 
Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörie vom 


7. November. Die Preiſe veritehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 
Transaktionspreiſe: 
Mögen tos: . 
Ri ichtpreiſe: 
Weizen um Sommerwicke —.— 
Roggen 14.80 —15.00 | Blaue Lupinen . —.— 
Mahlgerſte 64-66 kg 14 50—14.00 m Lupinen —.— 
Mahlgerſte 68—69 kg 14.00—14.75 38.00 —39.00 
Braugerſte „16. 00—17.50 Babeittartoffein pro 
a. 83 4.50 —14.75 e „ N 
oggenmehl (65%). 0. 50 Senf „ 0045.00 
Weſzenmehl (65 %. 85 Te. 50 [Blauer Mohn .100.00-110.00 
Weizenkleie 0010.00 Roggenſtroh, loſe — 
Meigentleie grob) D 0011.00 Roagenitroh, 2 8 er 
Roggenlleie . . .„ 8.75-9.00 Heu, lie. . ... —.— 
Winterrübſen . . 35.00-40.00 | Heu. gepreht . . . 8 
Feiern 22 —.— 5 e 5 
8 eheu, ger. a 
iktorigerbſen . 21 0024.00 Sormenblämen- 


Folgererbſen . . 30.00-33.00 kuchen 46—48%, : —.— 
Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 
Roggen 105 to, Weizen 15 to, Gerſte 15 to. 


Nach dem Uxteil der Börſe war die Tendenz für Roggen, 


2 7 Braugerſte, Mählgerſte, Hafer, Roggen⸗ und Weizenmehl 


udererzeugung Polens 


zu Gunſten des Rohrzuckers macht das 


1,75 Cts. erreicht. Insgeſamt ſollte Kuba demnach für 1934 
1060 000 Tonnen ausführen dürfen. Die Forderungen Kubas 
laufen auf weitere Erhöhung der Ausfuhrquoten hinaus. Da die 
Kubaner, wie eingangs erwähnt, auf ihre weiteren Forderungen 
verzichten, kann jetzt mit einer allſeitigen Unterzeichnung 
des Paktes in Paris gerechnet werden 
Wie wirkt fi dieſer internationale Vertrag für Polen aus? 
Nach dem urſprünglichen Chadbourne⸗Abkommen wurden Polen 
für die Jahre von 1931 bis 1935 je 308 811 Tonnen jährlich zu⸗ 
erkannnt. Polen iſt auf die Ausfuhr feiner über den eigenen Bor 
darf hinaus erzeugten Mengen an Zucker angewieſen. Die mit 
Zuckerrüben bebaute Fläche wies in der Zeitperiode von 1926/1927 
bis 1929/1930 eine anhaltende Steigerung, nämlich von 180 454 
Hektar auf 241235 Hektar auf. Im Jahre 1930/1931 erfolgte zum 
erſten Mal ein ſtarker Rückſchlag auf 179 486 Hektar. Die Zucker⸗ 
gewinnung wuchs in dem Zeitabſchnitt von 1926/1927 bis 1929/1930 
von 5023820 Doppelzenter auf 8 242 670 Doppelzentner an. 
Jahre 1930/1931 wurden 6 939 490 Doppelzentner gewonnen. Der 
Rückgang des Ertrags blieb alſo weit hinter dem Rückgang der 
Anbaufläche zurück. Im Verhältnis zum Anwachſen der Bevöl⸗ 
kerung ſcheint der inländiſche Verbrauch an Zucker trotz ſeiner 
. Steigerung eine rückläufige Tendenz aufzuweiſen. 
1926/1927 bis 1929/1930 ſtieg der Verbrauch von 2971 820 
Doppelzentner auf 3 500 000 Doppelzentner. Der Export iſt in der 
gleichen Zeit von 2052 000 Doppelzenter auf 4 790 000 Doppelzentner 


- angewachſen, um im darauffolgenden Jahre den Stand von 3 439 490 


Doppelzentner zu erreichen. 

Im Hinblick auf die rückläufige Tendenz der Ausfuhr und des 
Verbrauchs wurde von den dazu berufenen Verbandskörperſchaften 
eine Reduktion des Anbauareals für das Jahr 1931/32 
um ca. 16 Prozent angeordnet. Dieſer Maßnahme lag folgende Er⸗ 
rechnung zu Grunde: Einem Verbrauch von ca. 3 500 000 Doppel⸗ 
zentner und einem zuerkannten Export von 2 780 000 Doppelzentner 
ſtehen Vorräte von 1 800 000 Doppelzentner gegenüber, die im 
Laufe von 4 7 liquidiert ſein ſollen. Demnach kann Polen 
nicht mehr als ca. 5 890 000 Doppelzentner produzieren, wenn es 
feine Zuckerwirtſchaft noch einigermaßen rentabel erhalten will. 

Da die tatſächliche Produktion für das Jahr 1930/1931 6 940 000 
Doppelzentner betrug, mußte alſo eine Reduktion der Erzeugung 
um ca. 16 Prozent ſtattfinden. Die von den Verbänden vorgeſehene 
und durch die Verhältniſſe (anhaltend ſinkende Preisgeitaltung) er⸗ 
„ Maßregel, das Anbauareal zu ſchmälern, wird aber mit 

Recht in ſachverſtändigen Kreiſen als ſehr nachteilig für die 
Sandwirtihaft empfunden. 
Das Problem in Polen iſt alfo: wie kann man unter Beir 
behaltung der Polen zuerkannten Exportquote die Rentabi li- 
tät der Zuckerwirtſchaft wahren, ohne das Anbanareal 
ſchmälern zu müſſen? Als wirkſamſtes Mittel wird die Verſut⸗ 
terung von Zucker, ferner die Förderung des Verbrauchs im In⸗ 
lande empfohlen. Es fehlt auch nicht an Stimmen, die in der 
mangelhaften Organiſation der Zuckerwirtſchaft in Polen den 
Grund für die ſinkende Tendenz der Preiſe erblicken, und durch 
Abſtellung dieſer Mißſtände Beſſerung erhoffen. So z. B. wirken 
die Bezahlungsmethoden der Zuckerfabriken und 
die Schwierigkeiten, die dem Rübenproduzenten bei der Abliefe⸗ 
rung von Rüben gemacht werden, allgemein verärgernd. 
Auch durch mangelhafte Zuſammenarbeit zwiſchen den Rüben⸗ 
produzenten und den Zuckerfabriken, insbeſondere in den Ge⸗ 
bieten der Wofewodſchaften Poſen und Pommerellen, wird der 
Zuckerrübenanbau und die Rentabilität ſtark in Mitleidenſchaft 
gezogen. Allerdings laſſen ſich auf dem Gebiete der Konzentration 
im letzten Jahr weſentliche Fortſchritte feſtſtellen. So kam am 
Anfang dieſes Jahres zwiſchen dem Verband der Rübenproduzenten 
in Warſchau und dem Verband der Rübenerzeuger in Poſen ein 
Vertrag zuſtande, wonach ein gemeinſamer Intereſſenverband „Rada J 
Naczelna Zwiazkow Plantatoröw Buraka Cukrowego Röczpl. 
Polſkiej“ gegründet wurde. 

Die Polniſche Regierung hat ſich entſchloſſen, durch eine Er⸗ 
Br“ des Zuckerverbrauchspreiſes den Verbrauch anzuregen, 
um jo den Rübenanbau zu fördern. Der Erfolg dieſer Regierungs- 
EA wird vielfach beſtritten. Die Steigerung des Verbrauchs 
und die dadurch zu erwartende Preiserhöhung hängt letzten Endes 
von dem Wiederaufſtieg der allgemeinen Konſunktur ab. 


chau, 7. November. eide, Mehl und Futtermittel ⸗ 

Mace auf der Getreide- umd 2 Marenbörie für 100 Kg. 3 
Waggon Warſchau: Roggen 16.00—16,25. Einheitsweizen 26.50 
bis 27,0, Sammelweizen 28.00— 26,50. Einheitshafer 17,00 bis 
1750, Sammelhafer 16,00—16,50, Grützgerſte 15.75 —16.25. Brau- 
gerſte 17,00 —18.00, Speiſefelderbſen 24.00 — 26.00, Viktorigerbſen 
56, 00—29,00, Winterraps 48.00—49,00, Rotklee ohne dicke Flachsſeide 
125,00 140,00, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97% gereinigt 120,00 
bis 145,00, roher Weißklee 110,00 140,00, roher Weißklee bis 97% aer 
reinigt 10, ae jan) Luxus- Weizenmehl 45,00—50,00, Weizenmehl 
4% 40,00-—45,00, oagenmehl 1 27.,00—29,00. Roggenmehl II 21.00 
bis 23, ‚00, 50 8 III 21,00— 233,00, grobe Weizenkleie 11.0011 50, 
mittlere 10.00 — 10,50 wagen e 9. 009,50. Leinkuchen 21.50— 22,00. 
Raps kuchen 16. 5000. onnenblumentuchen 17,50 — 18,00. doppelt 
. Seradella—,—, blaue Lupinen —.— 9 elbe —.—, Peluſchten 
16.50 17.50, Wicke —.—. 
Umſätze 2840¼ to, davon 630 to Roggen. Tendenz: ruhig. 
Marktbericht für Sämereien der Firma B. Hozalowiti 
Thorn, vom 7. November. In den letzten Tagen wurde notiert 
Zloty per 100 Kilogramm loko Verladeſtation: 
Rotklee 120150, Weißklee 120— 220. Schwedenklee 125—160. 
Gelbklee 100-110, Gelbtlee, in Kappen 40-50, Inkarnattlee 45—55, 
Wundklee 160-190, Reyaras biefiger Produktion 30-35, Tymothe 
22—26, Seradella 13—15, Sommerwicken 16-17, Winterwicken 23—35. | 
Peluſchten 16-17. Viktorlaerbſen 22—%4, ‚Felderbien 20—22, geüns { 
Erbſen 30—34, Pferdebohnen 16—18, Gelbſenf 42-50, Raps 36 - 
Sommerrübſen 44—50, Saatlupinen, blaue 8—10, Se 
gelbe 10—12. Leiniaat 28—32. Hanf 40—45. Blaumohn 110-120. 
Weißmohn 115-125, Buchweizen ⸗Konſum 20-22. Hirſe⸗Konſum 1820. 

Danziger Getreidebörſe vom 7. November. (Nichtamtlich.) 
Weizen. 128 Pfd. 15,00, Roggen 9.25—9.60, Braugerſte 10.25 
bis 10.75 00 utigcerhe 9,00—9,50, Hafer 8,80—9.25, Viktorigerbſen 
13.00 — 16,00, grüne € Erbien 17,50—21.50, Roagenkleie 6,15, Weizen“ 
kieie 6,40, i gen ſchale 6,65 G. ver 100 kg frei Danzig. . 

Die Preiſe haben ſich leicht befeitigen können. Durchſchnitts⸗ 
gerſte bringt G. 4,80 p. Ztr. Roggen für Konſum bringt d nſelben 


reis. 
November⸗Lieferung. 
Weizenmehl 4/0 25,00 G., 60% Roggenmehl 16,25 G. per 100 Ef 
frei Bäckerei Danzig. 


Berliner Produktenbericht vom 7. November. 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Werner, 
märk., 77—76 Kg. 197,00-199,00, Roggen märk., 72—73 Kg. 156,0 
bis 158,00, Braun erſte 170,00—180,00, Futter⸗ und Imduftriegert? 
162.00—1 69.00. Hafer. märk. 132.00—137.00. Mais 

Für 100 Ka.: Weizenmehl 24,00 — 27.28. Roggenmehl 20. 5022.60. 
Weizenkleie 9,00—9,40, Roggenkleie 8.25—8.60. Raps —.—, Viktoria? 
erbſen 22.00 — 26,00, Kl. Speiſeerbſen 20.0023, 00, Futtererbſen 14, 
bis 16,00, Peluſchten ——, Ackerbohnen —.—. Wicken — 
Lupinen, blaue ——, Lupinen. gelbe ——, Serradella ae 
Leinkuchen 10,10, Trockenſchnitzel 9,10—9,30, Soya-Extraktionsſchro 
10,20, Kartoffelflocken —.—. 


Preisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der amtlichen 
Berliner Eiernotierungskommiſſion am 7. November.) Deutſche Eier: 
Trinkeier (vollfriiche, e Sonderklaſſe über 65 er 13% x 
Klaſſe A über 60 & 12%, Klaſſe B über 53 8 12, Klaſſe © übe 
48 8 10; friſche Eier: Klaſſe A über 60 er —, Klaſſe R über 53 8 1 
ausſortierte kleine und Schmutzeier 7 / —7¼. Auslandseier: Dänen 
18er 13, Ter 12½ 15Y,—16er 12, leichtere 8/9: Schweden: 5 
13, 17er 1 15, iger 12. leichtere 8¼—9: Holländer: 5 5 2 
60—65 8 —, 57—58 8 Rumänen: 78 
ugoſtawien: —; Polen: große —, normale 8. Rufen: normale 8° 
olen: normale 8. abweichende 7/½—7 ,; tteine, Mittels 15 
Schmutzeier 6½—7; Kalteier: extra große 88 / große 
normale 7; Kühlhauseier: extra große 10 große 8 
normale 7—7½ pr 
Die Preiſe veritehen ſich in Neichspfennig je Stück im Verteer 
zwiſchen e und Eiergroshändlern ab Waggon © 
Lager Berlin nach Berliner * 


Tendenz: feſt. 


Getreide! 


ſchnittsgewi cht 68 8 —. 


Viehmartt. 


London, 7. November. Aich Notierungen am euauilggze 
Baconmarkt für 1 ewt. in engl. = : Polniſche Bacons Nr. 1 % 
mager 45, Nr. 2 mager 44, Nr. 3 42, Nr. 1 e ſehr meer“ 
Nr. 2 mager 43, Sechſer 40. Polniſche Bacons in — 

Die Geſamtzufuhr betrug in der Vorwoche in London 79 161 
olen 10 067 ewt. entfielen. Die Preislage wies 
Bei mäßigen Umſätzen blieb die Zend Be 
für die nächſte Zeit am engliſchen M 


wovon auf 
. auf. 
— Man 


